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I. Die Handschrift. 


Die einzige bekannte Handschrift des Artusromans Yder 
befindet sich in der University Library zu Cambridge. Sie ist 
erwähnt von Paul Meyer in einem Artikel über Cambridger 
Handschriften, Romania XV, 268. Auch Gaston Paris spricht 
von ihr in einem schônen Artikel über Yder, Histoire littéraire 
XXX, 213ff, mit der irrigen Angabe, da sie sich im Corpus 
Christi College zu Cambridge befinde.t 

Sie ist ein Band in 4° von 25,5:18,5 cm BlattgrôBe und 
trägt die Signatur E E 4. 26. Sie zählt 54 Blätter, Blatt 54 
hat nur 11 Zeïilen auf dem Recto a, darunter die subscriptio: 


ICI FINIST LE .ROMANZ DU REIS YDER COM IL 
ESTEJT BON CHEVALER. 


* Auf jeder Seite stehen zwei Spalten (a und b) mit je 
32 Zeilen, jedoch sind gelegentlich einzelne Verse unten nach- 
getragen. Die Stelle, wohin der nachgetragene Vers gehôrt, 
ist manchmal durch Striche kenntlich gemacht, ôfter nicht. 
Die Initialen sind leidlich geschmackvoll in Blau und Rot aus- 
gemalt. Die Paginierung ist neu, auf Seite 1 rechts oben steht 
eine 61. Ebenda steht auch der Name Thomas Knyvwitt. 


1) P. Meyer und G. Paris kündigten 1. c. eine baldige Ausgabe des 
Yder für die Société des anciens textes français an. Aber die Ausgabe ist 
nicht erschienen, in den Bulletins der S. d. a. t.f. ist auch nie über den 
Plan einer solchen berichtet worden. P. Meyer ist im Besitze einer Kopie, 
nach der G. Paris seine Abhandlung über Yder schrieb. Sonderbarerweise 
gibt dieser die Zahl der Verse auf 9606 an, während sie faktisch 6775 
beträgt. Nachdem nun 20 Jahre verstrichen sind, ohne da8 der Ankün- 
digung die Ausgabe gefolgt ist, halte ich mich für berechtigt, diese wichtige 
Dichtung herauszugeben. Die Edition ist zu drei Viertel vollendet. 


Über die Geschichte der Handschrift bringe ich einige 
Ergänzungen zu dem von P. Meyer I. c. Berichteten. Ich ver- 
danke sie der Güte von Dr. James, Provost von King’s Col- 
lege in Cambridge, der einen neuen Katalog der Universitäts- 
bibliothek vorbereitet. 

Die Handschrift stammt aus der Bibliothek John Moores, 
Bischofs von Ely, früher von Norwich. Dort trug sie die 
Nummer 61 (s.0.) 1715 wurde sie mit der ganzen Bibliothek 
Moores von Georg I. der Cambridger Universitätsbibliothek 
geschenkt. Vor Moore war sie im Besitze eines gewissen 
Thomas Knywitt, eines Norfolkmanns aus Eshwellthoape, wohl 
des 16. Jahrhunderts. Er hatte eine grofe Anzahl Bücher, 
die später in Moores Besitz gelangten. Weiter zurück konnte 
Dr. James die Handschrift nicht verfolgen. 


IT. Die Sprache des Kopisten. 


Die Handschrift des Yder ist, wie schon G. Paris 1. c. 
nachwies, die Abschrift eines kontinentalfranzôsischen Textes 
durch einen anglofranzôsischen Kopisten. DaB wirklich Kopie 
vorliegt, ist leicht ersichtlieh. 

Vers 4288 ist ein halber Vers ausgelassen, 

ne puis trovar ....... 
Das Reimwort ist mamie. 

4 Verse, 1671—4, sind hinter 1682 fälschlich wiederholt. 
Hinter V. 5861 kehrt V. 5860 wieder. Besonders deutlich ist 
es bei V.6165a. Der Schreïber sollte 6166 schreiben 

al chastel n’ot que une avenue, 
sein Auge irrte ab zu V. 6170 

al chastel n’ot nule autre entree 
und diesen Vers setzte er 6165a ein. Er merkte aber seinen 
Fehler und durchstrich und unterpunktierte den Vers. Mehr- 
fach sind Verse am Rand nachgetragen, 671, 1060, 1072, 
1824, 1947, 5320. Ferner finden sich Lücken von mindestens 


"0 


einem Verse hinter 346, 574, 603, 1361, 1466, 1827, 2354, 
2379, 2978, 3531, 4908, 6217. 4650 —3 sind die Reime ver- 
schränkt, daB also ab ab statt aa bb reimt. 


Der Kopist hat eine sehr schône und leserliche Hand- 
schrift, ist aber sehr wenig zuverlässig. Auch naheliegende 
Reimwôrter entstellt er vollständig, im Innern der Verse ist 
er natürlich noch willkürlicher. Er scheint seine Vorlage nicht 
überall verstanden zu haben. Um ein Bild seiner Arbeits- 
weise zu geben, bringe ich einige Beïspiele, wie er Reimwürter 
verdirbt. 

Il ne li cheut d’estriu requerie, 491 
As arcons saut de pleine terre. 


Natürlich ist requerre zu lesen. 


Al bois guenchi, lonz de soi garde 535 
E voit ester en une amgande | 

‘L engarde. 
Kar desqu'’il onques le choisererat 541 


E les armes, qui resplendirent 
L choisirent. 
Un gaveloc a, que il lance, | 1649 
Ke l’en apele remenbraus. 
L gavelot; remenbrance. 
De fieu un esprevier nies 2506 
Il e si eir chescun an mes. | 
L mues. 
Onques, co dist, ne vit si salue, 3043 
A Yder traist del cors la glaive. 
L saive. 
Tant ferai por. voster preiore, 3728 
Qu{e] il gira en cimetiere. 
L priere. 
Mes ci vint 1l od grant ëur, 
Car quanqu’il ot le feit seior. 
1. séur. 


Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gebe ich eine kurze 
Darstellung der Orthographie des Kopisten. Wie schon gesagt, 
ist seine Sprache anglofranzôsisch. 
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A. Vokalismus. 


1. lat. betontes a: 
a wird wie kontinentalfranzôsisch zu e, 
> et quideirs 2064 
> te liex < latus 555, 690, 1328, 1364 und häufig 
paret > piert 5782, 5810. 
Freies lat. «, das kontinentalfranzôsisch nach dem Bartsch- 
Mussafiaschen Gesetz zu e wird, wird e: 
acoïntex 47, changer 357, danger 358, 
chacer 3978, laisser 4963, manger 4964. 
-arius > er corsers A111, l’aumonere 4775, 
mesagere 125, destrers 151 und häufig. 
a+t> a Beïispiele unnôtig; 
> et feit 15, mers 32, eise 516, 
veit < vadit 3981, éreist 4202, 
peis < pacem 4248 und ôfter; 
> où voit < vadit 648, 6489, affotre 2788, 
malvois 4030, mavois 51790; 
—e vet < vadit 129, fere 371, mes 462, 
les ich lasse 464, l’esquett 1092, 
fet 1583, het— hait 1584 und oft. 


a vor gedecktem Nasal wird nicht zu aun. Das ist auf- 
fällig, weil diese Entwicklung eines der verbreitetsten und ent- 
scheidendsten Merkmale des Anglofranzôsischen ist. Der Kopist 
versucht offenbar, sich der kontinentalen Schreibweise anzu- 
passen; allerdings reichte seine Kenntnis und sein MARRON 
nicht im mindesten dazu aus. 

ai + Nasal > ain, Beispiele unnôtig'; 
> eîn mein 2, 418, certeinement 206, vileins 328, 
eim 329, putein 417, veine 31787 und oft. 


2. e. Lat. e in offener Silbe > ei, Belege unnôtig: 
> où, auch vor moulliertem /, 
somoil 256, 693, 1636, mervoil 3128, 
>= e aver 5294, perres Birnen 3683, veer 463, 
>} æ vair < verum 3145, sate seta 4132, 
vait < videt 4746, corlaises 6767. 
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Auch vor Nasal sain sinus 2792. 
ai ist nur umgekehrte Schreibung für 
ei, wie sich auch e für at findet (s. o. Seite 10). 
-iha > esce 

proesce 1494, destresce 1671, richesce 1672, gentillesce 2111, 
noblesce 2217 und ôfter. 

3. e. Lat. e in offener Silbe > te, Belege unnôtig; 
> e brevement 446, sege 934, mels 4011, melx 4080, 

vels alt 4326, gref 5208, lex <laetus 6228 und ôfter; 
> ee peex < pedes 268, pee 5903; auch vor Nasal, 
veenent 5663, 6108. 

4. 0. Lat. o in offener Silbe = o, Belege unnôtig:; 
> ou soulement 50, prou 6207, ou < ubi 6208; 
> u (Lautwert u) secur 97, honur 98, valur 669, plure 

694, revigure 695, sunt 264 und sehr häufg: 
> eu preu 585, 5251, neveu 5252 und ôfter. 
o+2>ot, Belege unnôtig; 
> ui anguissos 6277, fruis Lärm 5542. 
5. 9. Lat. o in offener Silbe = we und oe, Belege unnôtig; 
> 0 quors Herz 1599, 4002; 
1816 ist fraglich: 
S'en fu mis qors trop angoissos. 
Qors kann gleich corpus sein und ist dann die bekannte 
Umschreibung der Personbezeichnung. 
o+t> uw, Belege unnôtig; 
> où poisse 6098; | 
> u pus ich kann 4944, pusse 5571, pussiez 5206, 
pus darauf 4415, 4516, 4534, 4555, 4556 und häufñg. 
o diphthongiert vor Nasal, 

Huem 203, 599 quens Graf 1160, gentilshuem, hoen 3336, 
3499. Einmal finden wir die anglofranzôsische Dar- 
stellung o+n>=>ou+n: ount 1903. 

6. « (Lautwert ü). Einigemal erscheint es als 0 
costome 5081, 6570 soche 5156 von succare, alcone 3576, 
aucons 825, dorement 1839. 

Dies ist eines der wichtigsten Merkmale des Anglofran- 

zôsischen, wonach also o und x reimen kônnen. | 
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PB. Konsonantismus. 


1. Z Jedes gedeckte ! wird zu « vokalisiert. Wenn der 
Kopist Z vor Konsonanten schreibt, so hat es für ihn nur einen 
graphischen Wert, er setzt ! und « beliebig. Daher schreibt 
er oft etymologisch ganz unmôgliches l: 

solt — sout *sapuit 4119, 
dols = dous, zwei, wohl unter dem Einfluf des folgenden 
doldra 4632: 


Donc uns de nos dols se doldra. 
tols 3628 — totos; 
demorolt als 3. Person Sg. Ind. Impf. von demorer — ROROREUS 
5443; umgekebrt w für l: 
sauue = salue 6426, 6490; 
sauué — salué 79; 
espaule 5541, 6107, haule 5542. 
espaule und haule stehen zwar 5541 im Reim, aber 6107 
reimt espaule : halle. Da solche Formen mit au sonst nie im 
Reim und auch nicht im Innern vorkommen, ist anzunehmen, 
da es nur eine falsche Auflôsung des ersten / durch « bedeutet. 


2. n. Moulliertes n wird verschieden dargestellt: 
als gn, entreloignent 1234, esloigniez 3029 usw.; 
als n, poinent 1237, aloinent 1238, 

deina er geruhte, esloinent 2250 usw. 

Offenbar fiel es den Anglôfranzosen schwer, moulliertes n 
zu sprechen. Ân einem Fablel, Montaiglon und Raynaud, 
Récueil général des fabliaux 1874f. Il, Nr. 46 besteht der 
Witz darin, daB ein Engländer agnel (Schaf) bestellt und asnel 
(Esel) Békomint. also statt afel anel gesagt hatte. 

als ng, poing 5399, bosoing 5427 usw. 

Auch hier kommen falsche Analogiebildungen vor: 

l’aleigne Atem 3368, amaigne von amener 5834. 


3. r. Doppel-7 vereinfacht: 
quere 191, 3543, 4121, conquere 5348 usf. 
: Unberechtigtes Doppel-r: 
demorre 1849, lorrier 241, 264, serra 3164, garrant 3996, 
serres 4125, trra 5355, ferra 3615 und ôfter. 
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4 s. s und c werden als gleichwertig gesetzt, wurden 
also gleich gesprochen, also war der dentale VerschluBlaut in 
c—1+5s schon aufgegeben und es wurde c gleich stimmlosem 
s gesprochen; | 

s ist für c geschrieben in sele für cele 1832, sil für cul 
2107, 3704, 3705, sist für cist 3142, comensement 6200, acon- 
surent 3626, selex von celer 4077, sogar solchier für couchier 5753. 

Umgekehrt c für s: ces für ses 2165, cele für selle 1111, 
8151, cl für s’ 3163, com für son 5786; 

c auch für stimmhaftes s in choce für chose 1056, 2375, 
2378, 2994, 3102. 

Entsprechend wechseln s und auslautendes x: amertumex 
1611, portez < portas 1868, tristex 2337, dolentez 2331, tentez 
2336, desmeritez (Subst.) 3866, monstrez 5631, gracex 6331 
und oft. 

Umgekehrt s für x: cers < certus 4232, hastes 1865, 
eslessies 1983, bersses (Part.) 1984, armes (Part.) 2119, asses 
2120 und häufig. 

Unorganisches s erscheint in chevaschent 1878, asquanx 
1872, 5099, giesmant seufzend 5268, respeire 4040, espleista 
2781, respent 4185, 4241. | 

Dies s ist sicher nie gesprochen worden, es wurde ge- 
schrieben aus falscher Analogie zu Wôrtern mit etymologisch 
begründetem s, deren s verstummt oder doch im Schwinden 
begriffen war. Dies zeigen Schreibungen wie vadlée für vaslée 
3180, ignelement für 2snelement 1428, memes selbst 4157, reigne 
Zügel 1374, 5498. 

Da das Anglofranzôsische ein Gemisch von Dialekten ist, 
so kônnen Formen nicht auffallen, die sich besonders im Pikar- 
dischen Zzeïigen. Sie finden sich bhäufig in Verbalformen: 
kauscie 6167 für chaussiée, parc < perdo 701, deperc 1795, 
entenc 5270, pernent = prendunt 2487, 3456, 6102 usw. 

Das Eïinschieben von e zwischen v und 7 ist ebenfalls 
eine nordfranzôsische Eigentümlichkeit, die ins Anglofranzôsische 
eingedrungen war. Das e diente nur zur Bezeichnung des 
konsonantischen Charakters des v, da es keinen Silbenwert 
besitzt. liverer 2977, liverée 2494, recoverer 2470, 4122, 
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poverement 4620, deseverance 3797. Besonders häufig beim 
Futur von avoir, averex 874, 876, raverex 1423, 1426, avera 
1285, 1186, 1455 und sehr häufig. 

Von faire kommen die verkürzten Futurformen vor, die 
auch pikardisch belegt sind, frai 1000, 3480, 4850, fra 4230, 
4509, 675, 4625, freit 1298, 3411, 3754. 

Sonderbar ist die sehr häufige Schreibung voster für vostre 
11, 12, 871, 892, 1416, 1420, 1586, 2238 usf., noster für nostre 
1930, 4691, 4694. Vielleicht ist es ein Latinismus. 

Ich habe in der Darstellung der Orthographie des Kopisten 
nur die Merkmale angefübrt, die von dem kontinentalfranzôsischen 
Gebrauch abweichen. Bekanntlich ist das Charakteristische des 
Anglofranzôsischen, daB es nicht einen kontinentalen Dialekt zur 
Grundlage hat, sondern infolge der Eroberung Englands durch 
Angehôrige verschiedener Gebiete Frankreichs und durch den 
Verkehr Englands mit verschiedenen Provinzen Frankreichs 
eine Mischung von Dialekten darstellt. Infolgedessen zeigt es 
ebensogut normannische wie pikardische und franzische Züge. 
Die Sprache unseres Kopisten deckt sich ungefähr mit der 
des Frère Augier, der 1212 schrieb. P. Meyer hat über ihn 
in der Romania vom Jahre 1883 gehandelt. Unser Kopist 
unterscheidet sich nur darin, daB er sich mehr dem kontinen- 
talen Sprachgebrauch nähert und wichtige Merkmale des Anglo- 
ffanzôsischen bewuñt unterdrückt. Er wird in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts geschrieben haben. 


III. Die Sprache nach den Reimen. 


Wie wir Seite 8 gesehen haben, liegt unsere Dichtung in 
einer anglofranzôsischen Kopie eines festländischen Originals 
vor. Wir sind daher ausschlieflich auf die Reime angewiesen 
zur Feststellung des ursprünglichen Charakters der Hs. Da 
der reiche Reim selten ist, kônnen wir nichts über die vor- 
tonigen Vokale feststellen. Daher muf sich die Darstellung 
der Lautlehre auf die Tonsilbe beschränken. 
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A. Lautlehre. 
I. Vokalismus. 


1. a. Freies lat. a — e und reimt meist mit sich selber. 
Zu e < a reimen wie auch sonst: misere : pere 2528, 5049, 
mere 6682, das Futur von estre reimt zu e < a: 1ert : pert < 
paret 5781, erent : doterent 2153. Dagegen reimt auch eri : 
requiert 4492, ert : enpiert < *impejoret 4698. 

Dé Gott : doné 1521. Das franzôsisch betonte lat. Wort 
benedicite : charité 2908. 

e<a reimt einige Male zu te: desvé: pre 1343, osté : 
laissié, hs. laissé 4516. 

Wobhl steht 1061 und 1855 demover im Reim zu mang/i]er 
und destrier: es ist aber an beiden Stellen das Verbalabstrakt 
demorier gemeint. Fraglich ist der Reim esclerers : arblastiers 
3423. Belegt ist altfranzôsisch esclareor und ein Verb esclairier. 
Man kann daraufhin wohl eine Adjektivbildung auf -arius, also 
esclerier mit dem Sinne: Kundschafter annehmen. 

-alem ergibt -al und -el: temporal : mal 1725, vassal : 
mortal 543, peitral: cheval 3808, reals : chevals 2041, matinals: 
chevals 6017; aber mortel : el 5745, crüels : mortels 5995, 
mortels : tels 6340, corporel : tel 2375. 

alid wird stets — el, talis > {el, male und malum stets 
zu mal. 

Es findet sich nur ça, nie ça: 

passa : ça 2114, ama : ça 4961; 
nur saîve, nicht sage: | 
glaive : saive 2326, 3041 (hs. salue). 

Vers 121 findet sich der Reim asme (hs. esme) : blasme. 

Im Lexikon von Godefroy ist asme 3 mal belegt, 2 mal 
aus Stellen, die ich nicht nachsehen konnte, das dritte Mal 
aus dem lai de l’ombre. In der Zeitschrift für roman. Philo- 
logie 14, 244 weist Suchier den lai dem Département Oise zu, 
ohne jedoch diesen Reim zu erwähnen. Daneben findet sich 
esme im Reim : mesme (hs. meine) 5469. Der Dichter ver- 
wandte offenbar beide Formen nebeneinander zur Erleichterung 
des Reimens. | 
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Lat. freies a wird unter dem Bartsch-Mussafiaschen Gesetz 
stets Zu 16. 

te < iée ist nicht gesichert. Es finden sich die Reime: 

. trenchie : drescie 981. 

. lie : repairie 2858. 

. nuncie : rehaîtie 32717.. 
. haschie : alaschie 3806. 
trescie : drescie 4472. 

. haschie : chargie 5519. 
prie : maîsnie 3235. 

. Chie : haschie 3766. 

. prie : he 4410. 

In den ersten 6 Beispielen reimt £e < îée mit sich selbst, 
diese kônnen also nichts beweisen, dazu müBte £e <iée zu 
ursprünglichem % reimen. Ebensowenig beweist 8, da chie = 
cadat ist, also eine Form chiée voraussetzt. 

Auch 7. und 9. liefern keinen Beweis, da beidemal das 
Reimwort prie —*precat ist Da in dem Dialekt der Reime 
e+i>tié wird (s. u. Seite 17), wird *precat zu priée, der Reim 
ist dann nur môpglich als priée : maisniée und liée. Es reimt 
also stets £e < 16e : te <iée. Da nun keine zwingenden Reime 
vorliegen, und die Zahl der Reime eine geringe ist, während 
iée häufig vorkommt, mu diese PH CARUNE dem Kopisten 
zugewiesen werden. 

ai in geschlossener Silbe ist schon zu e geworden: senestre 
: mestre 1309, mués : mes (mutatus : magis) 2506 (hier reimt 
sogar ea zu ea) sapit lautet altfranz. stets sef, sait 
ist eine Form des 15. Jahrhunderts. Daher zeigen auch die 
Reimwôrter zu set, da ai zu e geworden ist. fet 423, vet 2534, 
het 1623, 5241, 5455, 5713. 

Aber ai reimt auch zu et, denn die Reime het : estet 1597, 
retret : arestet 2670, fet : arestet 2700, estet : revet 3031 sind 
nur môglich, wenn man ait : esteit, retrait : aresteit, fait : 
aresteit, esteit : revait einsetzt. Dafür zeugen auch ardeir : vair 
AAAO, crerre : mesfaire 4234, l'air (hs. leir) : neir 2291, feat : 
esteit 2117, wo feit — fait ist. 


© OO I OO OR © D 


17 
Vers 189190 lautet in der Hs.: 


Yder salue e d’arestut, 
Si l’en enquiert, quel par(t] il veut. 
Zu lesen ist: s’aresteit : vait. 


ai in geschlossener Silbe ist also im Übergang begriffen, 
es hat schon den Wert €, aber auch noch den Wert at oder «, 
die zusammengefallen waren. 

a vor gedecktem Nasal reimt nur mit sich selbst. 


ain reimt zu ein: plaint : feint 2402. 


2. & Freies lat. e wird zu e, gesichert durch die Reime 
zu a (s. 0. Seite 16 und 17), aber auch zu ot. 


droit : point (pungit) 1357; wohl auch in folgender Stelle, 
wo die Hs. so lautet: 


Chevalerie est melz perdue, 1156 
Quant ele en tel home saloe, 
Ke amblèure en malveise oie. 


Die Stelle wird durch folgende Emendation verständlich: 
s’aloie < adlocat 
: vOÏe € Via. 
Dann ist où < ei gesichert, dann reimt auch 02 : ot. 
Gedecktes lat. & reimt zu €, cest : est ist häufig. Da aber 
das Hilfszeitwort keinen Eigenton trägt, kônnte es zu est ab- 
geschwächt sein, wie provenzalisch es. 
cest reimt auch zu prest 1105, arest : cest 2396. 
Gedecktes lat. e reimt einmal zu 2e: es : pies (pejus) 3586. 


8. e. Freies lat. e wird zu te; über ert und misere 8. 0. 
Seite 15. 

e +? ergibt 2é über ei und reimt zu té < &: *preco wird 
zu prié 1420 : congie, life]t : asiet 684, assiet : delet 1561, 
eslile]re : litiere 2476, miere (medicum) : aumoniere 2818, 
hs. mire : aumolinere, dechiet : deliet 3105, siet (sedet) : priet 
(*precet) 3249 und oft. Daneben wird in den Reimen ôfter das 
Resultat von e+2 als ? geschrieben, wie franzisch. Darunter 
ist ein sicherer Reim dit : respit 3051. 

2 
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e+ mn reimt nicht zu a +» (s. 0. Seite 17}. Die Form 
talant < tœhaytor, die sonst auch mit en + Konsonant reimt, 
ist für unser Denkmal nicht gesichert. KEinmal steht wohl 
talant im Reim mit Leement 6015, aber an 6 andern Stellen 
ist stets talent < talentum im Reime zu -ent 848, 1853, 2029, 
2626, 2954, 6732. Deshalb ist auch 6015 talent einzusetzen. 

en reimt zu en: ateindre : prendre 2293 (hs. atendre). 

en reimt zu -ten: retient : bonement 2554. 

femina reimt zu e+ Nasal: femmes : genmes 6476. 


4. 7. Lat. à reimt zu uw: conduit : petit 232, deduit : 
quit 334, quite : deduite 4706, dit : cuit 2999; einmal reimt 
a:u: conurent : virent 3449. 


5. 0. Lat. freies o bleibt meist o, daneben finden sich 
u, OU, eu. 

o > eu in preu : neveu 5251, aber auch prox : desox 5531 
und {ux : proux 411, prou : ou 6207. 

duos > deus, denn deus : eus (illos) 537, die Hs. hat dous 
: els, ebenso 1575, wo die Hs. dous : d’els gibt. 

Aber auch dous : fous (hs. fols) 2478, was nur follis sein 
kann; fels schurkisch zu lesen verbietet der Sinn. 

-osus erscheint nur als -os: desdeignos : estros 328, 
perillos : vos 228 und ôfter. 

Gedecktes lat. o reimt zu o: cors : ators 73, force : borse 
3706, demorer, das sonst auch zu @ reimt, reimt nur zu 0: 
seignor : demor 131, demore : ure (hora) 3075. 


6. o. Freies lat. o diphthongiert zu 0e und we, die gleich- 
wertig sind, da beide Schreibungen bei den gleichen Wôrtern 
nebeneinander erscheinen: puet : muet 1430, puet : estoet 3391, 
moet : poet 4987, quoer : foer 1384, quoer : soer 2704, coevre : 
oevre 2946, oduec : deluec 880, voel : duel 2614, moeve : troeve 
5499, roeve : moeve 2784  Nur fors kommt vor, nicht fuers: 
fors : cors 1191, 1493 und oft. 

o diphthongiert auch vor Nasal: 

buen : suen 634, 1217, 2500, 4228; 
boen : soen 4734, 5161, 6148. 
Nicht diphthongiert: nom : hom 139. 
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Schwierigkeiten bereiten die Wôrter 
focus, lücus, jücus, *côcus. 
fôcus und *côcus erscheinen nur 2mal miteinander reimend 
als feu : keu 3832, 5505. 
lôcus erscheint als Zu : fiu (feod) 820, 4282, 
: estriu 890, 2248, 4840, 
: qius 248; als 
leu : deu 822; als 
lieu : gieu 4265. 
jôcus erscheint als giu 249, gieu 4264, : Herneu 2116. 
Sicherheit ist hier nicht zu gewinnen, es sind Doppel- 
formén anzunehmen, wie sie auch sonst beim Dichter vor- 
kommen, cp. deu 823, de 1522; asme 121, esme 5470; mortal 
544 und mortel 5145, méisme 4692 und mesme 5469. 
mot hat stets offenes 0; es reimt zu of (audit) 2363, 2692, 
3836, : sot dumm 3491. 
Q + 2 reimt zu 0 +2 (s. o. Seite 17). 
o+i> ui: ennui: sui 1795, 4002, 4280, encut : ennut 
2057, sut : hui 4484, 6618. 


7. u. uw reimt wi: plus : uis (Hs. stets us) 1711, 3379, 
5503, 6378; puis : sorplus 642. 


8. au. paucum ergibt pot, nicht pou: 
pot : où (audio) 3842, 
: 0t (habui) 101, 864, 
: avoit 344, 
: pot (1. Pers. Perf. von Dot) 178, 6133. 


II. Konsonantismus. 


1. Z L vor Konsonant ist wohl durchweg zu w geworden. 
Für al + Konsonant läBt es sich nicht beweisen, da sichere 
Reime fehlen. 
Für el + Konsonant finden sich die Reime: 
dous (duos) : eus (illos) 537, 
dous : dels 1575. Reime ergeben sich nur, wenn man 
deus : eus und deus : d’eus liest. 
Also ist / hier vokalisiert. 
2% 
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Für o! + Konsonant finden sich die Reime 
tout : leut 220, das ist | 
tacuit : tollit, also tout : tout; 
dous : fols < follis 2478 ist 
dous : fous, also Z vokalisiert. 

Danach kônnen wir auch die Vokalisierung des ! in al + 
Kons. annehmen, so da in unserem Text überall ! vor Kons. 
zu 4 geworden ist. 

Hinter « ist ! vor Kons. noch geschrieben im Reime 
jus : nuls 1475 (s. u. Seite 32). 

Moulliertes ! wird im Auslaut zu einfachem /: 

torbel (Hs. tropel) : consel 1767, 
conseil : feeil 6021 und 6646. 

Daneben reimt moulliertes / zu mouilliertem /: 
merveil : somoil 692, conseil : m'esmerveil 3063, 
merveille : aparaille 6416 und ôfter. 


2. m und n. m und x im Auslaut fallen auch in der 
Schreïbung meist zusammen: 
naim : reclaim 3924, raim : naim 4286, claim : mahain 41700, 
non : aparaillom 2472, non : nomom 6151. 
Danach war die Aussprache nicht mehr Vokal + Nasal, 
sondern nasalierter Vokal. 


3. t. Das t in der 3. Person Sg. Ind. Perf. der :-Kon- 
jugation ist gefallen: 
en oublh : s’averti 280 (Hs. oublie : avertie), 
l'ür : autrest 465, ct : parti 4566, 
merci : gart 6302; 
sitis > se ohne {: sed : quei 5707, Ke : sei 5992. 
4. s. s reimt zu x: 
mes (mutatus) : mes (magis) 2506, 
trois : droits (directus) 1577, 
force : borse 3706. 


5. c&._ c—+e reimt zu che: 
muce : huche 1703. 
Der Reim ist bloB pikardisch môglich: muche : huche. 
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B. Formenlehre. 
Das Substantivum. 
Die Flexion ist bereits stark erschüttert. 
Natürlich kommen sehr viele korrekte Formen vor: 


Yder areisne son seignor: 3 
Sire“, dist il, ,cil venëéor 
Cornent .... 


Si de cel estes desdisanz, 111 
Li desdiz est de co plus granz. 

As chevals vindrent li vassal, 543 
Il avoient gu[elrre mortal. 

Atant lur est Yder venuz; 563 
Quant il lur a dit ses saluz. 

Talac se tint pur malbailli, 987 


Kar tuit li suen li ont failli. 


Or se gabent cil pautenier | 1337 
Que] il [vos] voient peonier | 


und noch häufig. 


Aber daneben gibt es beweisende Reime für die Verwechs- 
lung von Nominativ und Obliquus. 


En la sale est desarmé 407 
E li rois lur a demandé. 


À la trenchie sunt venuz; 989 
Par une posterne est eissuz. 
N'’avoit ke un petitet gué. 1452 


De la voie n’ert il grevé. 
-pechié déust estre coru; 4204 
Jo ne l’avoie onques véu. 


Par sor les cropes des chevals 4652 
Se portent jus li bons vassals. 


Sojorne Yder iloec treis jors, 6203 
Al quart appele le seignors. 


Aus dem folgenden geht hervor, daB nur ein Singular 
gemeint sein kann. | 
Einmal erscheint soer als Oliquus 2705. 
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Sire findet sich im Nominativ mit s im Reime sires : res 
6432, ohne s: sire:ire 1715. Der Nominativ von filius ist 
filx : gentilx 545. 

sire als Vokativ sire : dire 834. 

Sonst erscheint der Vokativ in Nominativform, z. B. 

danx seneschals : chevals 1333, amis 6272 und ôfter. 
rien findet sich einmal mit Nominativ s in rienx : biens 
(Akk. PI) 478. 

Es findet sich ein Rest des alten Neutrums. Der lat. Plural 

neutrius ist zu einem Singular Feminini geworden: 


Luguain s’estut enmi la place 2026 
Blanches lances pleine sa brace. 


Ovec lui porte en sa braz[e] 1863 
Des lances en une liace. | 


Adjektiv. 


Die Adj., die aus Adj. der 3. lat. Deklination abgeleitet 
sind, zeigen zum Teil schon Neubildungen im Fem. nach dem 
Muster der 1. und 2.: | 

avele : tele 624, fole : parole 1785, porte : forte 37176, 
grande : espande 6268, grande : comande 6640, : Zrlande 5859. 

Mebrfach erscheint die Redensart estre en grande, vgl. 
Tobler, vrai aniel, Anm. zu Vers 2. 

Ünsere Stellen finden sich 4134, 4211, 5261. 

Dasselbe Schwanken wie beim Adijektiv zeigt sich bei 
der Adverbialbildung auf -ment. Streng genommen dürfte ich 
diese Formen ja nicht aufnehmen, da sie nicht im Reime stehen. 
Aber die Silbenzahl ist beweisend: 

briefment 5005, grantment 2685, 
aber brevement 446, dolcement 1658 und ôfter. 


Zahlwort. 


Zweimal begegnen wir der seltenen Form ambore < am- 
borum, ambore : cure (currere) 1205 und : socore 5813. 

Ihren Genetivwert hat sie bewahrt, sie dient als Genitiv 
in bezug auf zwei vorausgehende Substantiva im Singular. 

DerObliquus von cent im Reim als cent : coment 3666 für cenx. 
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Pronomen. 
Personalpronomen. 

Als bet. Nom. Sg. der ersten Person kommt häufig die Form 
joen vor, stets im Reim mit boen < bonum, soen < suum, 
coen < ecce hoc 1056, 1925, 3282, 3532, 4506, 4806, 5098, 5214. 

 Daneben 70e : pitié 892 und 
Joe : proié 3242. 

Als Nom. der 3. Person Fem. finden sich ele und e! neben- 
einander, wohl auch eles und els wie bei Marie de France. 
Auch dies dürfte ich eigentlich nicht anführen, da diese Formen 
nie im Reime stehen, aber sie sind in gut überlieferten Versen 
häufig vorhanden und kommen auch in anderen Texten neben- 
einander vor. NE 

Nicht sicher ist / als bet. Obliquus Masc. Wir finden 
die Form im Reim par qui: od li 3856. Man kônnte aber 
_ cut : lui lesen. Weiter findet sich merci : de li 6139, aber auch 
merci : lui 4279. Da nun 2: ui reimt (s. o. Seite 18), sind 
beide Formen in Gebrauch. 

Der bet. Obliquus der 3. Person Fem. lautet lié: 

hé : accointié 119, : marchié 224, : congié 444, | 

: deprié 2549, : leissié 2722, : chargié 3307 und ôfter. 

Vers 3612 reimt £e : mesaiste, aber die Stelle ist ver- 
dorben. 


Demonstrativum. 
_ Als Obl. Masc. ist celt gesichert: 
»£ qui serra li altre, qui?“ 5259 


Ne voil autre ne mes celi.* 
Danach kônnte man sich auch für /? als bet. Obl. des 
Personalpronomens entscheiden (s. o. Seite 23). 

Der Obl. Fem. ist celté : herbergié 4026. 
Neutrum ist cest: 

cest : est 5164, 6370, 1054, 5808, 1734, 

: prest 1105, : arest 2396. 

ecce hoc erscheint als 

icoen : soen 3194, 

coen : joen 5097, 4358, 5213, 4807, 1994. 
Einmal cen : jen 3147 ist wohl nur verschrieben. 
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Verbum. 

Präsens. 
Die 1. Person Sing. Ind. der 1. Konjugation ist noch ohne 
e: eim : cleim 814, deduit : aquit 335 beweisen nichts, wohl 
aber isst : afi 1426, tot : dot 6189, res : otre 6620. Bei prie 
: congie 1420 ist das e von prie keïin analogisches, sondern es 
ist der Diphthong té < e+2 (8. 0. Seite 17). 


Die 1. Person Sing. Ind. der andern Konjugation hat noch 
kein s: broil : voil 973, l'otrot : croi 3245. Die Hs. hat 
lotroie : croie. Das e ist aber sicher vom Kopisten hinzugefügt 
worden. Denn otroi ist das Verbalabstrakt zu ofroyer, und 
eine Femininumform otroie gibt es nicht. 


Als Endung der 1. Person PI. ist -on gesichert: 


non : aparaillom 2472, entreforcon : trüison 4951, 
non : nomom 6151. 


Daneben auch - ons: 


apremerons : alonx 971, compaignons : volons 6065, 
barons : volons 6546. 


Die 2. Person PL ist -ex, von -eix ist keine Spur mehr da. 


-ex ist gesichert durch Reime wie assex : responex 9, 
arrex : avex 351 und üîter. 


Die 3. Person Sing. Konj. Praes. der 1. Konjugation hat 
noch kein analogisches e: 


ajort : tort (torner) 826, atort : sojort 2840 beweisen nichts, 
wohl abor dit : üit 129, dort : recort (recorder) 308, otreit : soit 
764, part : gart 1397, 2770, voit fvuidier) : oit (8) 1904, 
cort : demort 2584, encroist : poist 3115, cort : plort 3265. 
Die 2. Person PL ist mit -eix überliefert: 
herbergerx : feix 3197 
Hs. -06x : feix, 
reitorneix : feix 1261 
Hs. - 6% : [ONs, 
droix : menoix 2301. 
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Imperfektum. 

Die Imperfektformen der 1. Konjugation auf -ot, -out 
und -oût finden sich häufig in den Reimen, manchmal gemischt: 
arestout : alout 1450, ennuiout : sojornout 3291, amot : dutot 
4142, gabout : amout 4909, reparroent : gastoent 5417, appa- 
raillot : esmerverilot 5513, resonout : donot 5599, regretoient : 
suspiroent 6053, rehattoent : recontoient 6179. 

In allen diesen Beïspielen reimen die Imperfektformen 
von Verben der 1. Konjugation untereinander, daher kommen 
wir zu keinem sicheren Resultat. Ein solches gewinnen wir durch 
die Reime: amout : sout 4340 (Hs. amaut), pout (Hs. peut) : 
recordout 4356, out : amout 6558. Dadurch ist -out gesichert. 

Daneben findet sich ein sicheres Beïspiel von -oit als 
Endung des Imperf. eines Verbs der ersten Konjugation: 

avoit : amoit 441. 

Ob -iex im Imperfekt oder Konditional zweisilbig oder 
einsilbig gezählt wurde, läft sich schwer entscheiden, da die 
Überlieferung so mangelhaft ist. Doch ergab eine Statistik 
der Beispiele in gut überlieferten Versèn in überwiegender 
Mehrzahl Bewahrung der Zweisilbigkeit. 

Im Futur ist die 2. Person PI. auf -eix gesichert durch 
repentiroix : foix 4190, feroix : forz 5999. 

Zusammengezogene Futurformen von Verben der 1. Kon- 
jugation sind dorrois 433, merrai 929, merra 4386, 52317. 


Perfekt. 

DaB die Perfekta der -u2-Klasse in der 3. Person Sg.Ind. 
den ou-Diphthong haben und nicht o oder eu, beweisen die 
Reime: pout : vout (Hs. volt) 3345, 

volt : ot 6312, das nur in der Form 
vout : out reimen kann; 
out : tout (Hs. tolt) 698. 

tacuit erscheint als fout im Reim zu fout (tolli) 220. 
Die Hs. hat eut. 

habuiït ist nur als ouf gesichert, of im Reime zu mot 2363, 
2692, 3836, : Lot 2187 ist audit. 

sapuit > sout. sot 3491, 3902 ist das Adjektiv dumm. 
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Verba mit besonderen Formen. 
aller. 
Die 1. Person Sg. Ind. Praes. lautet vors : bois 2826, die 
8. Person stets vaitf, nie va. Die 3. Person des Conj. Praes. 
ist voise : noise 5487, danehen alles : vailles 770. 


later (laire?). | 
Die 3. Person Sg. Ind. Praes. lautet stets lait, nie latst 
: atrait 1696, : fet 5231, : ait 6027. 


rover. 
1. Person Sing. Ind. Praes. lautet ruis : puis 3632. Die 
3. Person roeve : moeve 2784. 


trover. 
1. Person Sg. Ind. Praes. lautet frots : prois (prover) 5465. 
Die 3. Person ist moeve : troeve 5499. 
Die 3. Person Konj. Praes. lautet éruisse : cuisse 2930 


(Hs. cruisse). 
SeOr. 


Von asseoir findet sich ein analogischer Konj. Praes. für 
astiée: asiece : niecc 3168. Es schreibt die Hs. mete für niece. 
Ein ähnlicher analogischer Konj. Praes. findet sich z. B. 
im Lai du cor (Robert Biquets ,, Lai du cor“, ed. Dôrner, StraB- 
burger Dissertation 1907), V. 89 Variante; dort steht die Form 


chece < cadat. 
tenir und venir. 


Es finden sich neben den Konjunktivformen 
avienge : ahenge 2221 
tiengent : viengent 1957, auch die Formen 
aviegne : tiegne 2434. 
Es ist kaum zwiefache Entwicklung anzunehmen, sondern 
es sind blof verschiedene Schreibungen, die der Kopist an- 
wendet. Diese Formen reimen nur unter sich. 


estre. 
Als 1. Person PL Ind. Praes. findet sich 
esmes : pesmes < pessimus 5883. 
Das Imperfekt hat die beiden Formen ere und estote, 
das Futur er und serai. 
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Das mit dem Hilfsverb avoir verbundene Partizipium 
Praeteriti stimmt bald mit seinem Objekt in Geschlecht und 
Zahl überein, bald nicht. 


Beispiele mit Konkordanz. 


Quant ma dame s’est a toi prise, 96 
Honte te fait, quant l’a assise | | 
(nämlich der schwarze Ritter). 


La rêine Guenelüie, 1185 

Qui la novele avoit ôie. 

Yder a la mule alaschie | 3806 
: la haschie. 

Ein Mädchen sagt: 

Mult me parsuit, mult m'a requise. 4502 

De l’espée, qu[e] il ot traite, 5533 

Li ad une grant plaie faite. 

Sir Yder a feit grant efforz 5803 


De ces dous jaians, qu'il a morz. 


Von einem Kleide: 
| Floretes d'or i out assises. 6468 


Bei diesen Beïspielen geht das Objekt immer voraus. Das 
ist aber selbstverständlich, weil ich nur solche Fälle brauchen 
kann, wo das Partizip durch den Reim gesichert ist, also 
immer am Ende der Zeile stehen muf. 


Beispiele ohne Konkordanz. 

Ses chevals out apareillié. | 1 

Mult out grant joie demené. 19 
Lugneins Mutter spricht: 


Kar des ostes m’'aves fausé | 620 
Trois chevals li avra lessié 1286 
Qui d’entre tanz a les dous trait _ 2018 
Puis ad l’escu del col osté 4516 


E l’espée deles laissfi]e. 
Il trait son cop, si l’a plié, 5573 
Qu'il li a la cuisse trenchié. | 
Die doppelte Behandlung des Part. in diesen Fällen wird 
eine Erleichterung des Reimens zur Ursache haben. 
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Die Mundart und Abfassungszeit der Dichtung. 
Die wichtigsten Merkmale, nach denen wir die Mundart 
bestimmen kônnen, sind folgende: 
1. -alis > a! und el. 
. -an reimt nicht zu -en. 
. at reimt zu €. 
. at reimt zu e1. 
. ein reimt Zu ain. 
. e+1t>1é, daneben auch > 2. 
. et und 0 < eg kommen nebeneinander vor. 
. L vor Konsonant ist vokalisiert. 
9. s reimt zu x. 
10. ce : che. 
11. Die Flexion ist bereits erschüttert. 
12. Das bet. Personalpronomen Fem. der 3. Pers. Sg. lautet Hé. 
_ 13. In der 3. Person Fem. lautet der Nom. el und ele, wohl 
auch els und eles. 
14. Das Imperfekt der Verba der 1. Konj. lautet -out und -ort 
nebeneinander. 

Ad 1. Die Entwicklung von -alis zu -al und -el teilt 
unser Gedicht mit dem Eneasroman und mit Benoît, beide 
sind westfranzôsischer Herkunft, ebenso der Roland; vgl. hierzu 
Nathan, Das lat. Suffix -alis. Diss. StraBburg 1886. 

Ad 2 und 5, en nicht zu an, ain :ein bringen uns auf 
normannisches Gebiet. Beide Erscheinungen kehren wieder, z. B. 
im Tristan des Beroul, in der Marie de France, im Clef d'amour. 
| Ad 3, at —e vor einfacher und doppelter Konsonanz 
haben auch Benoît und Marie de France. 

Ad 4, ai:ei bei Marie de France. 

Ad 7, ei und où <g gemischt. Einige Fälle finden sich 
in Benoît; in den Werken der Marie de France wurden mehrere 
Beispiele durch den Herausgeber emendiert. | 

Ad 12. Die fem. Obliquusform des Personalpronomens der 
3. Person Hé findet sich im Lai de l’espine, ed. Zenker, Zs. f. 
r. Ph. 17, 233ff., im Roman de Rou, in André de Contances, 
le roman de la résurrection, ed. Reinsch, Herrigs Archiv 64, 
der aber die dialektischen Formen in die Varianten verwies. 
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Berichtigt wurde er von Grôber, Zs. £. r. Ph. 6, 155ff, in der Hs. K 

des Roman de Troie, die Joly seiner Ausgabe zugrunde legte. 
Ad 13, el neben ele, els neben eles als fem. Formen finden 

sich noch bei Marie de France, e/ auch im Lai de l’espine. 

Alle diese Merkmale weisen nach dem westfranzôsischen 
Gebiet, nach dem normannischen und südlich davon gelegenen 
Gebiet bis in die Tourraine. Jedoch muB Punkt 10 hervor- 
gehoben werden, muche : huche. 

Dieser Pikardismus ist um so auffälliger, als eine andere 
rein nordfranzôsische Erscheinung, £e < iée dem Kopisten zu- 
gewiesen werden mufte, 8. 0. Seite 16. Es ist nur ein ein- 
ziges Beispiel für den Pikardismus und darf daher nicht über- 
schätzt werden. 

Das entscheidende Merkmal ist jedoch Punkt 6, die Ent- 
. wicklung von e+i>tié. Hier muB ich etwas ausführlicher 
werden. | 

Auf westfranzôsischem Gebiet gibt es 3 Entwicklungsarten 
von g+1: 1. —2 wie franzisch. 

2. té. 
8. > et und e. 
Dieser Entwicklung parallel geht die von 9 +2: 
1. > ui wie franzisch. 
2. — ei und e. 
ei <e+i und <og+t reimen zueinander im Roman du mont 
St. Michel und im Livre des manières, auch im Thebenroman. 
Es ist viel über diese Entwicklung geschrieben worden. 
Schultzke, Dissertation, Halle 1879 lokalisiert sie im Süden, 
Joret, Romania X, 258 im Westen, Meyer-Lübke, Grammatik 
der romanischen Sprachen I, 176 im Westen und Norden der 
Normandie. Nach der Karte XII in Grôbers GrundriB Band I? 
verlegt Suchier die Sonderentwicklung von ë+2 in den Westen 
und Südwesten der Normandie. Es ist aber dabei nie scharf 
hervorgehoben worden, daB es notwendig ist, auch hier zwei 
Entwicklungen zu unterscheiden: 
1. ê+i—te und 0 +2 uw wie franzisch. 
2. ê+i>ei und e, Ü+i-ei und e. 
Die Resultate reimen zueinander. 
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Es ergibt sich nun, besonders aus dem reichen Material 
der sorgfältigen Untersuchung von Huber, Die Sprache des 
Romans du mont St. Michel, Herrigs Archiv 76, 113ff., daf 
jé im westlichen Gebiet der Normandie vorherrscht, nämlich 
im Departement Manche, begrenzt im Süden durch das Avranchin, 
wo 2e, et und e nebeneinander auftreten, während der nôrd- 
liche Teil der Manche nach Eggert, Zs. f. r. Ph. XIII, 353 ff 
die franzische Entwicklung &+2 >> 2 teilt. 

Südlich von Avranchin in den Departements Maine und 
Ille et Vilaine ist das Gebiet von et und e, ‘te kommt nur 
sporadisch vor. 

Natürlich sind diese Entwicklungen nicht scharf getrennt, 
sondern man kann immer nur vom Vorherrschen dieser oder 
jener Entwicklung sprechen. 

Auf dem ganzen westfranzôsischen Gebiete, Normandie . 
und den südlich und westlich davon gelegenen Gebieten findet 
sich die Form lé (s. o. Seite 23). 

Also der Yder zeigt die Entwicklung ë+2> 1e, o+1> ui. 

Damit gehen zusammen der Lai de lespine, der ë+?=te, 
aber nicht Ü+2=—ei hat. 

Ferner La clef d'amour, ed. Dante at, Halle 1890. 

Dieses Werk zeigt ê+7>>te und Ü +2>>ui, daneben 
auch ë +232, genau wie der Yder. 

Dontrepont L. c. Seite XLIV ff. lokalisiert die Clef d’amour 
auf zwei Spracherscheinungen hin in die Departements Manche 
und Calvados, nach der Manche wegen & +2 =>71e, nach dem 
Calvados, nach dem pikardischen Gebiete hin, wegen ce : che. 

Dieselben Gründe führen uns mit dem Yder in dieselbe 
Gegend, in die Manche als das Zentrum der Entwicklung von 
ë+i>ie und Ü+1> ui, weiter nach Süden zu gehen verbietet 
uns das Fehlen jeglichen Beispiels von ë& +? > ei und e und 
ü+i—e und e. Nach dem Osten weist uns der pikardische 
Reim ce : che (s. 0. Seite 29), also in das Departement Calvados. 
Jedoch ist zu berücksichtigen: In der Clef d'amour sind wenig 
Beispiele für #+2>>1te und häufige Reime von ce : che, also 
bat sie einen stärkeren ôstlichen Anstrich als der Yder, der 
sehr viele Beispiele für #+%>>1e, aber nur einen einzigen 
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pikardischen Reim von e:chk hat. Nach alledem ergibt sich 
folgendes: Der Yderroman entstand im Departement 
Manche mit AusschluB des nôrdlichen Teils und des 
À vranchin. 

Für das Alter der Dichtung geben folgende Punkte einen 
Anbhalt: 

Das vortonige Hiat-e ist noch bewahrt; s. u. Seite 34. 

Ad 9 8. 0. Seite 20. s reimt zu x. Die allgemeine An- 
sicht ist, daB diese Reime in älterer Zeit nur pikardisch sind 
und erst spät in den andern Dialekten zu finden. Beispiele 
finden sich jedoch schon in dem alten normannischen Lai du 
Cor, Dôrner I. c. Seite 32. 

Ad 8, { vor Konsonant ist vokalisiert. 

Ad 11. Die Deklinationsregeln werden auch im Reim 
nicht mebr strikt innegehalten; dasselbe findet sich bei Marie 
de France und Benoît. 

Ad 14. Imperfekta der 1. Konjugation auf -out und -ott 
finden sich auch bei Benoît. 

Nach diesen Merkmalen würden wir das Gedicht ganz ans 
Ende des 12. Jahrhunderts setzen. Aus innern Gründen fällt 
es aber noch später, worauf ich unten Seite 51ff. zurückkomme. 


IV. Reim und Vers. 


Der Yderroman ist in dem üblichen Versmaf der Artus- 
epen abgefaBt, je zwei achtsilbige Verse reimen miteinander, 
also aa bb ce und so fort. Doch ist die Überlieferung s0 
schlecht, daB 6- bis 10silbige Verse vorkommen. Im Vergleich 
zu Chrestien de Troyes ist der reiche Reim selten angewandt, 
auch das Enjambement findet sich wenig. Dagegen legte unser 
Dichter grofen Wert auf sorgfältiges Reimen. 

Einigemal assoniert er bloB: 
tre : mile 1329, chettive : sosprise 2532, cheitive : acline 2599, 
s’entreavienent : s’entreaprochierent 4812. 

acline : meine 1530 ist wohl zu ändern, obgleich sich keine 
paheliegende Emendation bietet. 
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Unreine Reime sind: droit : point 1357, jus : nuls 1475, 
wo das ? nur graphischen Wert hat und leicht getilgt werden 
kann, 7otos : plors 4130, plors : vos 4318. 

Eine grôBere Freiheit im Reimen zeigt sich bei den Eigen- 
namen, worauf ich unten Seite 60 ff. eingehen werde. 

Häufig finden sich gleichlautende Wôrter im Reim, dabei 
sind folgende Unterscheidungen zu machen: 

a) Wôrter reimen mit sich selbst, ohne daB der Sinn ver- 
schieden ist. Diese Art des Reimens zeigt eine gewisse 


Bequemlichkeït. 


b) Im Reime steht das gleiche Wort, aber mit einer Bedeu- 


tungsdifferenz. 


c) Es reimen Wôrter mit gleichem Stamm und gleichlautender, 
aber nicht gleichbedeutender Endung. 
d) Simplex reimt zu Kompositum,oderzwei Komposita zueinander. 


e) Homonyme. 


Ad a) els 1535, voie 3566, pas 45, donc 5709, notes 6744. 
Ad b) entente 2430 Verständnis 


out 610 


main 1073 


plait 3089 
pas 4254 
part 6073 


Ad ce 


ss” 


Bewufñtsein, 

besal 

Hilfsverb, 

main à main, nebeneinander 
Hand, 

Rede 

Sache, 

Schritt, 

Verstärkung der Negation, 
Richtung | 
Seite. 


venues der Plural des Subst. Fem. 


das Part. Perf. Fem. 
ire 2131 Verb und Substantiv, 
lance 4586 Substantiv und Verb, 
amés 4610 2. Person PI. Ind. Praes. und Part. Perf. 
vive 4917 1. Person Konj. Praes. von vivre 


und das Adjektivum Fem. 


dure 5035 Adjektiv und Verb. 
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Ad d) a) Simplex und Kompositum: 
retraire : traire 1647, 
gueite : regueite 1661, 
_cengles : contrecengles 4650, 
combat : bat 5873, 
l'afeire : ferre 6534 usw. 
B) Kompositum und Kompositum: 
souprendre : aprendre 222, 


atente : entente 3544 usw. 
Ad e) Homonyme: 
tout 220  tollit tacuit, 


oste 676  hostem il Ôte, 
fust 1303  fustem fuisset, 
targe 1339  Schild er säumt, 
nuit 4024  nocuit noctem, 
puis 5377 ich kann später, 
piez 5923  pedes pectus, 
voie 6071  videam via, 

poi 6133  paucum ich konnte, 
vint 6578  viginti er kam. 

Während die Beispiele unter a—d eher Notbehelfe beim 
Reimen bedeuten, scheinen die Beispiele unter e eine gewisse 
Sucht zum homonymen Reim, eine stilistische Finesse unseres 
Dichters darzustellen. BloBe Versehen des Kopisten sind fol- 
gende Füälle gleichlautender Wôrter, die durch naheliegende 
Emendationen in Ordnung zu bringen sind: 

2242 arestex : afpJrestex, 
3884 fertr : fuir, Hs. ferir, 
4688 conut : confcJut. 

Da das Epos so mangelhaft überliefert ist, ist es schwer, 
über viele wichtige Fragen der Metrik sicheren AufschluB zu 
erhalten. 

Ob Hiat am Wornde bestehen darf, oder ob stets elidiert 
wird, ob Muta + Liquida den Hiat tragen oder nicht, läft sich 
nicht leicht entscheiden. Die Überlieferung zeigt ein gewisses 
Schwanken, doch erweist eine Statistik der gut überlieferten 


Verse wenig sichere Hiate. 
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Muta + Liquida trägt etwa in gleichviel Fällen den Hiat 
und trägt ihn nicht. | 

Ebenso schwer läBt sich entscheiden, wie sich die bekannten 
einsilbigen Worte verhalten, besonders gilt dies für 70, co, se, 
st, que. Bald verlieren sie den Vokal, bald behalten sie ihn. 

Über das Verhalten des inklinierten Artikels und des 
Artikels vor Vokal läBt sich nichts Bestimmtes sagen. 

Wobhl aber läBt sich aus den Reimen einiges über das 
vortonige Hiat-e feststellen. 

In abbéie ist das Hiat-e laut, da es mit © reimt: 

abbéïe : die 3099, : aie 3153, : maistrie 3704, oblie 4400. 

Daneben einmal voie : aboie 2875. 

rèine ist durch viele Reime als dreisilbig gesichert 
: meschine 260, 1197, 3313, 4979 usf. 
: destine 4390, : fine 6762; 

benèie reimt zu amie 4050, 4474; 

méisme : autisme 4692, daneben 

mesme : esme 5469. 

Vortoniges Hiat-e ist also im ganzen noch gewahrt. 

Ob bei escient und ntent te ein- oder zweisilbig ist, läBt 
sich nicht entscheiden, da îe + n : e + n reimt (8. 0. Seite 18) 
und daher beweisende Reime nicht vorhanden sein kônnen. 

Schreibungen wie netïent, naient sprechen allerdings stark 
für Zweiïsilbigkeit. Nach der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle ergibt sich Zweisilbigkeit, also escient, nient. 

Über den Wert der Endung -1ex läBt sich aus denselben 
Gründen dasselbe sagen, also îex (s. 0. Seite 25). 

religion ist viersilbig zu lesen nach den Reimen und der 
Silbenzahl: religion : barton 3688, 
| : chaperon 3708. 

Danach kann man für die Endung -ion < ionem zweisilbigen 
Wert annehmen, also auch difinicion 4458 lesen, wie auch 
die Silbenzahl empfiehlt. | 

Die gewonnenen Resultate sind leider minimal, da die 
Überlieferung uns im Stich läft, und ich mich nicht auf das 
Gebiet des Hypothetischen vorwagen wollte. 
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V. Inhalt und Stoff des Yderromans. 


Der Anfang des Gedichtes fehlt in der Hs.  doch läft er 
sich aus dem folgenden rekonstruieren. Yder ist in Cardoil 
geboren als Sohn einer edlen Dame, die von ihrem Liebhaber 
verlassen worden war. Die Hälfte eines Rings lieB er ihr als 
Andenken zurück, die andere nahm er mit. Yder lebt nun 
mit seiner Mutter und GroBmutter in Armut bis zu seinem 
17. Jahre. Da zieht er aus, um seinen Vater zu suchen. 
Sieben Jahre sucht er ihn ohne Erfolg. In dieser Zeit kommt 
er an den Hof der Kônigin Guenlôie nach Karvain. Beide 
entbrennen in heiBer Liebe zueinander, aber Guenlüie fürchtet, 
er kônne ihrer Liebe zu sicher sein, und entläBt ihn traurigen 
Herzens mit dem ungnädigen Bescheïd, er solle sich erst durch 
Rittertaten ihrer Liebe würdig zeigen. Yder verläft betrübt 
den Hof. In einem Walde trifft er einen Ritter, der sich auf 
der Jagd verirrt hat. Er dient ihm als Knappe und tôtet 
zwei Ritter, die ihn bedrohen. Beide bleiben bis zum nächsten 
Morgen zusammen. 

Hier setzt die Hs. ein. Der Ritter hôrt die Hôrner seiner 
Leute und ruft sie herbei. Diese begrüBen ihn freudig, vor 
allen die Kônigin Genievre. Yder fragt einen der Ritter, wer 
denn eigentlich sein Begleiter sei, und erfährt zu seiner groBen 
Freude, daB es der Kônig Artus ist. Durch ihn hofft er zum 
Ritter geschlagen zu werden, und in seinem Dienste will er 
sich auszeichnen, um das Lob seiner Geliebten zu erwerben. 
Aber als er dem Kônig nach der Residenz Pomfret gefolgt ist, 
muB er merken, daB dieser ïihn vollständig vergessen hat. 
Als Artus beim Mahl sitzt, erscheint eine Jungfrau, die Ge- 
sandte der Kônigin der Jungfrauenburg, um ïhn zur Hilfe 
gegen den schwarzen Ritter zu entbieten. Aber Artus ver- 
weigert sie, da er erst Talac unterwerfen will Nun ist Yder 
schwer enttäuscht über den Kônig. Yders Dienste hat er 
vergessen und versagt der Kônigin die geschuldete Hilfe, 
einem solchen Herrn will er nicht dienen. Er schenkt die 
erbeuteten Pferde einem armen Knappen, dem er dadurch aus 
der Not hilft, und reitet fort. Der Knappe erzählt dem Kônig 
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sein Abenteuer. Dieser bereut sofort seine VergeBlichkeit und 
schickt Boten hinter Yder her, aber vergebens. Yder reitet 
weiter und trifft den Kônig Ivenant. Er erzählt ihm, er suche 
einen Herrn, der ihn zum Ritter schlage. Ivenant ist dazu 
bereit, aber unter einer Bedingung: Yder soll voraus aufs 
SchloB reiten. Da wird die Gemahlin Ivenants versuchen, 
ihn zu verführen. Wenn er standhaft bleibt, soll er Ritter 
werden. Yder nimmt die Bedingung ruhigen Herzens an; denn 
sein Herz erfüllt gani die Liebe zu Guenlôie, ihn kann keine 
andere Frau verlocken. Er reitet zum SchloB, wo er viele 
Ritter im Saal beim Spiel trifft. Er legt sich in einen Lehn- 
stuhl und schläft vor Übermüdung ein. Die Gemahlin Ivenants 
schickt eine ïihrer Jungfrauen hinab in den Hof, um frisches 
Wasser zu holen; denn es ist sehr heif. Das Fräulein sieht 
Yder liegen, von seiner Schônheit ganz überwältigt vergifit 
sie ihreo Auftrag und kehrt in die Kemnate zurück. Die 
Kônigin will sie dafür schlagen lassen; als sie aber von einem 
schônen Jüngling sprechen hôrt, geht sie sofort selbst in den 
Saal, um ïihn zu sehen. Sie bietet Yder ihre Liebe an, aber 
er weist sie zurück. Als sie sich an ihn schmiegen will, tritt 
er sie schlieBlich in den Leib, daB sie ohnmächtig nieder- 
fällt. Sie entfernt sich dann, bittet ihn aber vorher, ehe er 
sich zum Ritter schlagen lasse, noch einmal mit ihr zu reden. 
Der Kônig Ivenant kebrt zurück, erfährt Yders standhañftes 
Benehmen und will ihn zum Ritter schlagen. Seinem Ver- 
sprechen gemäf spricht Yder nochmals mit der Kônigin, aber 
anders als sie erwartet hat: vor dem Kônig und den Rittern 
schilt er sie wegen ihres schimpflichen Benehmens. Dann wird 
er feierlich zum Ritter geschlagen. Trotz aller Bitten bleibt 
er nicht, sondern reitet fort. (Gegen Abend trifft er zwei 
Ritter, Vater und Sohn, der Vater bietet ihm sein Haus als 
Nachtquartier an; Yder wird freundlich aufgenommen, wenn 
er auch merkt, daB sein Gastfreund ein armer Mann ist. Er 
spricht mit dem Hausherrn über seine Abkunft und seine Pläne, 
aber seine Gedanken verweilen bei der Geliebten. In der Nacht 
kann der Sohn des armen Ritters nicht schlafen, er beklagt 
sein untätiges Leben im Elternhaus. Er schleicht ins Schlaf- 
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zimmer seiner Eltern und bittet seinen Vater, ihn Yder als 
Knappen anzubieten. Yder ist am nächsten Morgen gern dazu 
bereit. Er bleibt noch nach dem Brauche, den der Hausherr 
sorgsam aufrecht hält, bis zum Mittagessen da. Dann bricht 
er mit dem Sohne, Luguein, der das einziges StreitroB seines 
Vaters reitet, auf, um Abenteuer zu suchen. Luguein erzählt 
ihm, daf in der Nähe das SchloB Rougemont des Ritters Talac 
lâäge, der von Artus belagert würde. Talac kônne sich nicht 
lange halten, da er wenig Mannen habe. Yder bietet Talac 
seine Dienste an, die dieser freudig annimmt. Talac zeigt ihm 
nun seine uneinnehmbare Burg und vom Turm aus das Lager 
der Feinde. Daneben stehen Zelte von Frauen und Jungfrauen, 
der Geliebten der Ritter im Heere von Artus, die die Helden- 
taten ihrer Freunde sehen wollen. Am nächsten Morgen be- 
ginnt der Kampf. Yder reitet aus, Kei, der Seneschall, rüstet 
sich gegen ihn. Auch Yders Geliebte ist vor der Burg; denn 
sie hat durch ihre Läufer, die Yder stets gefolot sind, erfahren, 
daf er nach dem Rougemont geritten ist. Nur weiB sie nicht, 
ob er in oder vor der Burg ist. Jetzt beginnt der Kampf 
Yders mit Kei, dreimal wirft er ihn aus dem Sattel und nimmt 
ihm das StreitroB, beim dritten Mal verwundet er ïhn an der 
Schulter. Darauf kämpft Gleus gegen ihn, dann Dromes, beide 
hebt er aus dem Sattel. Die fünf erbeuteten Pferde schickt 
er durch Luguein dessen Vater als Ersatz für das geliehene. 
Jetzt kommt ihm Talac mit sechs Mannen zu Hilfe, sie besiegen 
zweimal acht Kônigliche und ziehen stolz in die Burg zurück. 
Talacs Schwester Guilladon beschenkt Yder mit kostbaren 
Gewändern. Jubel und Freude herrscht auf dem Rougemont, 
aber Yder ist nicht frôhlich mit den Frôhlichen, sein Liebes- 
leid nimmt ihm alle Freude und auch den Schlaf. Aber ‘auch 
Guenlôie verbringt die Nacht traurig in Sehnsucht nach Yder. 

Am nächsten Morgen reitet er wieder mit Talac und sechs 
Mannen aus trotz bôser Vorahnungen. Zweimal besiegen sie 
acht Ritter der feindlicher Partei; aber Kei hat einen hinter- 
listigen Plan ersonnen. Mit dreilig Rittern will er Yders 
Häuflein überfallen. Dieses teilt sich, Talac besetzt mit dreien 
den Engpa, um den Rückzug nach der Burg zu decken, mit 
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drei andern erwartet Yder den Feind. Acht Kônigliche be- 
siegen sie, aber nun stürzt sich auf Keis Befehl der ganze 
Haufe auf die vier. Aber Yder kämpft wie ein Lôwe und 
nach hartem Kampf wirft er mit Talacs Hilfe die ganze Schar 
nieder. Alle im Heere, besonders auch die Damen, bewundern 
Yders Tapferkeit. 

:_ Nun rüstet sich aber Gawain, der unbesiegbare Neffe des 
Kônigs Artus, gegen ihn. Die Kônigin Genievre warnt Yder 
vor ihm und bittet diesen, seinen jungen Ruhm nicht im Kampfe 
mit Gawain aufs Spiel zu setzen. Aber Yder bleibt und er- 
wartet Gawain. Ein furchtbarer Kampf entspinnt sich, beim 
dritten Gang stürzt Gawain mit dem Pferd. Er ist nicht be- 
siegt, aber sein Pferd entflieht. Yder fängt es und will es 
fortführen, als Artus selbst einschreitet. Der Wortwechsel droht 
zu einem Zweikampfe zu führen, da greift Keïi verräterisch 
Y der von hinten an und durchrennt ihn mit der Lanze, so da 
sie zerbricht, und ein Stück in Yders Leib stecken bleibt. Yder 
bleibt für tot liegen, alle Ritter, vor allen Gawain und Artus 
beklagen den Tod des jungen Helden. Talac unterwirft sich, 
da ihm der Kampf ohne Yder aussichtslos erscheint, und wird 
in die Tafelrunde aufgenommen. Yder wird Luguein übergeben, 
der ïhn in eine Bahre legt und fortführt. 

Inzwischen ist Yders Geliebte, die Kônigin Guenlôie, in 
Verzweiflung, da sie Yder nicht finden kann. Laut klagt sie 
über die Härte des Liebesgottes. Sie trennt sich von ihren 
Leuten und reitet allein in den Wald, um sich den Tod zu 
geben; denn ohne Yder gilt ihr das Leben nichts. Da trifft 
sie Luguein mit der Bahre und erkennt Yder. Ohnmächtig 
bricht sie zusammen, aber bald rafft sie sich auf. Sie sieht, 
daB Yder nicht tot ist, geschickt zieht sie den Lanzenstumpf 
aus YŸders Leib heraus und schickt Luguein mit seinem tod- 
wunden Herrn in ein nahes Nonnenkloster, wo Yder Heilung 
finden kann. Ein kluger Arzt, maître Guinart, heïlt ïhn in 
drei Wochen. 

Zu dieser Zeit hält Artus Hof auf einem Schlof in der 
Nähe des Klosters. Gawain beklagt Yder und will ihn an Kei 
rächen. Da erzählt ihm ein Knappe, daB der Totgeglaubte heil 
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und gesund in der Nähe weilt. Auf Genievrens und Gawains 
Bitten zieht Artus mit vielen Helden nach dem Kloster und 
besucht Yder. Er bittet ihn, in die Tafelrunde einzutreten, 
Yder sträubt sich, da er des Kônigs VergeBlichkeit noch nicht 
verwunden hat, tut es aber schlieBlich auf Gawains Drängen. 
Er zieht nun mit an den Hof, alle freuen sich darüber, nur 
Kei ha$t ihn nach wie vor. | 

Eines Tages ist der Kônig auf der Jagd, die Kônigin ent- 
bietet Gawain, Yder und Yvain auf ihr Zimmer. Da stürzt 
plôtzlich ein riesiger Bär hinein, den die Jäger gehetzt hatten. 
Alle sind in Angst, Gawain sucht eine Waffe, aber Yder tritt 
ihm furchtlos entgegen. Leib an Leib ringt er mit ihm und 
wirft ihn schliefilich durchs Fenster in den Graben. Alle am 
Hofe rühmen Yders Heldentat. 

Die Kônigin Guenlôie ist unglücklich, daB sie Yder nicht 
sehen kann. Deshalb ersinnt sie einen gar feinen Plan. Sie 
sagt plôtzlich Talac Fehde an; denn sie rechnet damit, daf 
Yder sofort seinem Freunde Talac zu Hilfe kommen wird; so 
wird sie ihn sehen kônnen. Talac reitet nachts allein an den 
Hof des Kônigs Artus, um ihn als seinen Lehnsherrn zur Hilfe 
aufzufordern. Aber Artus versagt sie, weil er den schwarzen 
Ritter strafen will Zornig reitet Talac fort. Gawain und Yvain 
sind nicht der Ansicht des Kônigs, sie reiten Talac sofort nach, 
um ihm zu helfen. Sie sagen Yder nichts davon, weil sie 
meinen, er solle lieber erst seine Wunde ganz ausheilen lassen. 

Yder ist tief gekränkt über die Freunde, die ihm kein 
Wort von ihrer Absicht gesagt haben, und zieht auf eigene 
Faust ganz allein aus. Im Walde verirrt er sich und trifft ein 
klagendes Mädchen, das unter der Leiche ihres Freundes liegt. 
Feinde haben ihn verräterisch erschlagen. Sie wollte den Toten 
stützen und war unter seiner Last zusammengebrochen. Yder 
befreit sie aus ihrer Not, und zusammen reiten sie weiter, Yder 
hält den Leichnam vor sich im Sattel. Gegen Abend kommen 
sie an ein SchloB, alles ist leer, endlich finden sie in der Halle 
einen Zwerg, der einen Kranich am Spiele bräât. Der Zwerg 
zeigt sich im Wortwechsel mit Yder so frech, daB dieser sich 
fast hinreiBen läBt, ihn zu schlagen. Der Zwerg flieht voller 
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Angst zu seinem Herrn, der nun Yder aus der Burg verweisen 
will Yder sucht den wütenden Ritter umzustimmen, aber dieser 
gibt nicht nach. Da fragt Yder, ob er bleiben dürfe, wenn 
er einen Bürgen stelle. Der Ritter ist damit einverstanden, da 
nennt Yder die Geliebte des Ritters, die er nie zuvor gesehen 
hatte. Trotz ihrer Verwunderung leistet das edelgesinnte Mäd- 
chen die gewünschte Bürgschaft, der Ritter zieht sich zornig 
zurück. Im Gespräch stellt sich nun heraus, daB die Dame 
und ïihr Geliebter im Dienste der Kônigin Guenlôie gestanden 
hatten und in Ungnade gefallen waren, weil der Ritter die 
Kônigin getadelt hatte, daB sie ihre Liebe zu Yder zu sehr 
hatte merken lassen. Über ihr zufälliges Zusammentreffen sind 
nun beide froh, das Fräulein, weil es durch Yder für ihren 
Freund Gnade bei der Kônigin zu finden hofft, und Yder, weil 
er erfährt, daB er von Guenlôien wiedergeliebt wird. Darauf 
versôhnt sich Yder mit dem Ritter und dem Zwerge. 

Am nächsten Morgen verläBt Yder die Burg. Cliges, so 
heiBt der Burgherr, bringt die traurige Jungfrau, deren Ge- 
liebter erschlagen worden war, in das Haus ïhres Vaters zurück. 
Yder reitet zum Rougemont. Aber das Heer ist nicht mehr 
da, denn die Kônigin Guenlüie hatte die Belagerung aufgehoben, 
als Yder nicht gekommen war. Nur ein Zelt steht noch vor 
der Burg, das Zelt der Kônig Guenlôie. Darin findet Yder 
ein Hoffräulein der Kônigin, die ihn zum Essen einladet. Sie 
bittet ïihn, ihr dafür den Namen eines Ritters in Erfahrung zu 
bringen, der sie umwirbt, aber seinen Namen nicht nennen 
will Als sie noch beim Essen sitzen, kommt der Ritter, reitet 
aber gleich weiter, als er Yder bei dem Mädchen sieht. Yder 
reitet ihm nach. Als der Ritter seinen Namen nicht sagen will, 
entspinnt sich ein harter Kampf. Beide heben sich im ersten 
Gang aus dem Sattel, sie kämpfen zu FuB weiter, zerschlagen 
sich ihre Helme und Schilde. Da schneidet ein Hieb des 
fremden Ritters Yders Tasche ab. VYder greift sofort danach, 
auf alle Deckung verzichtend. Darüber wundert sich der Ritter 
und er fragt Yder nach dem Grunde seines Handelns. Yder 
erzählt ihm seine Geschichte, und daB er in der Tasche den 
halben Ring verwahre, den sein Vater seiner Mutter beim Ab- 
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schiede zurückgelassen hatte. Da zeigt der fremde Ritter die 
andere Hälfte, es ist sein Vater, Nuc, Herzog von Deutschland. 
Beide sind glücklich über das unverhoffte Wiedersehen und 
beschlieBen, sobald wie môglich Yders Mutter aufzusuchen. 
Erst nennt Yder nach seinem Versprechen dem Mädchen den 
Namen seines Vaters, der jetzt natürlich nichts mehr von diesem 
wissen will, und trägt ihm GrüBe an seine Herrin auf. Nuc 
und Ÿder reiten zur Burg des Cliges zurück, der sie freundlich 
aufnimmt. Am nächsten Morgen reiten Nuc, Yder und Cliges 
an den Hof des Kônigs, wo sie von allen freudig begrült 
werden. 

Am Himmelfahrtstage sitzt Artus im Zimmer seiner Ge- 
mahlin Genievre. Er fragt sie, was sie tun würde, wenn er 
nicht mehr am Leben wäre. Sie versichert ihn ihrer Jäebe 
und will von anderem reden. Er läBt aber nicht nach und 
fragt sie, was sie tun würde, wenn er tot wäre, und sie, um 
dem Tode zu entgehen, einen andern Mann nehmen mäülte, 
und quält und drängt sie so lange, bis sie schlieBlich ganz ver- 
wirrt antwortet: am ehesten noch Herrn Yder. Da verlält 
sie der Kônig voll Zorn und sinnt nur noch auf Rache an 
Yder. So kann Eifersucht auch einen edlen Mann verblenden. 
Mit Gawain, Yvain, Yder und Kei reitet er aus, um Aben- 
teuer zu suchen und dabei Yder aus dem Wege zu räumen. 
Unterwegs begegnen sie der Kônigin Guenlôie, die an den Hof 
des Kônigs Artus will Ihre Lehnsmannen drängen sie nämlich, 
sich zu vermählen, aber sie will ibren Gatten nur aus der 
Hand des Kônigs empfangen. Als sie erfährt, daB die Helden 
Abenteuer suchen, gibt sie ihnen eins an. Ganz in der Nähe 
von Worcester, im Wald von Malverne wohnen zwei Riesen, 
die das Land ringsum verwüsten. Wenn sie die beiden er- 
schlagen, so werden sie eine groBe Tat vollbracht haben. Diese 
Riesen besitzen ein wunderbares Messer mit einem Griff von 
»teraste“ Wer ïhr dies Messer bringt, soll ihre Hand ge- 
winnen. Die Ritter kommen nun zum Hause der Riesen. Kei 
wird als Kundschafter vorausgeschickt. Als er aber die schreck- 
lichen Riesen sieht, wagt er nicht in den Hof einzudringen und 
versteckt sich im Gebüsch. Jetzt schickt Artus Yder hinein, 
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wie er hofft in den Tod. Yder tôtet nach einem fürchterlichen 
Kampf die beiden Riesen und steckt das Messer zu sich. Dann 
entwaffnet er sich und erwartet die Gefährten. Diese haben 
inzwischen vor dem Hause das Sausen des Schwertes und das 
Schreien der getroffenen Riesen gehôrt. Dann tritt plôtzlich 
Stille ein. Gawain und Yvain wollen Yder zu Hilfe eiïlen, 
aber Artus verbietet es, bis Yvain von Feigheit redet. Da 
fährt Artus auf und stürmt hinab in den Hof, die beiden mit 
ihm. Im Gebüsch finden sie Kei, der ihnen Yders Tod be- 
richtet. Zu viert dringen sie nun in das Haus und sehen Yder 
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heil und gesund auf der Bank ben Cave und Yvain sind 
froh über den glücklichen Ausgang des Kampfes, nicht so Artus 
und Kei. Die Nacht bleiben die fünf im Hause der Riesen, 
Artus schläft, die andern wachen. Yder klagt über Durst, da 
erbietet sich Kei, ihm Wasser zu bringen. Denn er weil in 
der Nähe eine vergiftete Quelle, daraus schôpft er. Yder trinkt 
ahnungslos den verräterischen Trank.//Am nächsten Morgen 
finden die Gefährten Yder, dem das Gift alle menschliche Ge- 
stalt genommen hat, er gleicht einem Stück Holz. (Gawain 
und Yvain beklagen den Tod ihres Freundes. Kei erklärt, 
Yder sei wohl an einem Gift gestorben, das die Riesen ihm 
beigebracht hätten, und fordert zu schleunigem Aufbruche auf, 
um weiterem Unheil vorzubeugen. Artus und die drei Ritter 
reiten fort. Kurz darauf kommen Mirôet und Kamelin, Sühne 
des irischen Kônigs Alfred, in das Haus der Riesen. Der heil- 
kundige Mirôet erkennt, daB Yder noch atmet. Er gibt ihm 
ein Gegengift ein, worauf Yder das Gift ausbricht und wieder 
gesund ist und stärker als zuvor, Einen Tag bleiben sie zu- 
sammen im Haus der Riesen. Die beiden Prinzen reiten voraus 
an den Hof des Kônigs Artus und erzählen an der Tafel die_ 
Schandtat KeisJ/Gawain und Nuc fordern Kei zum Zweikampf 
auf Leben und Tod, und die Entrüstung der ganzen Hofmannen 
richtet sich gegen Kei, als plôtzlich Yder in den Saal tritt. 
Er hatte inzwischen Rim, den Vater Lugueins besucht und ihn 
mit an den Hof gebracht. Auf Bitten des Kônigs versôbnt 
Yder Nuc mit Keï// Die Kunde der wunderbaren Rettung Yders 
verbreitet sich schnell. Luguein, der vor Kummer krank in 
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seinem Quartier lag, eilt herbei und ist selig, seinen geliebten 
Herrn wiederzusehen. | 

Am nächsten Morgen erscheint die Kônigin Guenlôie mit 
groBem Gefolge, um zu fragen, wer das Messer der Riesen 
erobert hat. Yder überreicht es ihr, damit hat er ibre Hand 
gewonnen. ÀArtus läBt jetzt allen HaB gegen Yder fahren, er 
krônt ibn zum Kônig, damit er die Kônigin heiraten kann. 
Vom Erzbischof von Warwick werden die beiden in der Kirche 
feierlich getraut. Der neue Kônig schlägt seinen treuen Knappen 
Luguein zum Ritter und reitet mit seiner jungen Frau nach 
Karvain. Yders bester Freund, Gawain, eilt inzwischen nach 
Cardoiïl, um Yders Mutter und GroBmutter nach Karvain zu 
bringen. Er erzählt ihnen Yders Glück und bittet sie mitzu- 
kommen. Nach langem Zweifel glauben sie die Botschaîft. Statt- 
lich ausgerüstet kommen sie nach Karvain, Yder und Guenlôie 
begrüBen sie freudig. Am zweiten Tage verheiratet Yder Nuc 
mit seiner Mutter. Cliges wird von Guenlôien wieder in Gnaden 
aufgenommen und mit seiner Geliebten vermählt. Alle diese 
Ereignisse werden mit wunderbarer Pracht gefeiert; die StraBen 
werden mit Teppichen belegt, Wohlgerüche erfüllen die Stadt, 
und die Musik ist so herrlich, wie man nie ihresgleichen ge- 
.hôürt hat, kurz, es ist ein Leben wie im irdischen Paradies. 


__ Yder, der Held unseres Romans, wird bereits von Galfrid 
von Monmouth in der ,, Historia Britonum‘ Buch X, Kapitel 4 
- V.55 und Kapitel 5 V.32 erwähnt, wo er neben Gawain, Kei 

_und Bedôer als Begleiter des Kônigs Artus auftritt. Aber auBer 
dem Namen erfahren wir nichts über ihn. Sehr wichtig ist eine 
Stelle in Wilhelms von Malmesbury: , De antiquitate Glasto- 
niensis ecclesiae“, einer Geschichte des Klosters Glastonbury. 
Es findet sich in Migne, Patrologiae cursus completus, Patres 
latini Band 179, Seite 1701. Die Stelle lautet: 

De illustri Arturo. 

Legitur in gestis illustrissimi regis Arturi, quod cum in 
quadam festivitate natalis Domini apud Karlium strenuissimum 
adolescentem, filium scilicet regis Nuth, dictum Ider, insigniis 
militaribus decorasset, et eundem experiendi causa in montem 


6769 


44 

-Ranarum, nunc dictum Brentenol!, ubi tres gigantes malefactis 
famosissimos esse didicerat, contra eosdem dimicaturum; idem 
tiro Arturum est suos comites ignorantes praecedens, dictos gigan- 
tes fortiter aggressus, mira caede trucidavit. Quibus peremptis 
Arturus adveniens, dictum Ider nimio labore deficientem, et 
sui omnino impotem, in extasi collapsum inveniens, eundem 
quasi defunctum cum suis lamentabatur. Rediens ergo ad sua 
cum ineffabili tristitia, corpus quod exanime existimabat, ibidem 
reliquit, donec vehiculum ad illud reportandum illuc destinasset. 
Sese etiam necis ejus causam reputans, quia tardius ad auxilium 
ejus venerat, cum demum Glastoniam adveniret, ibidem quatuor 
viginti monachos pro anima ejusdem instituit et territoria ad 
eorum sustentationem, aurum et argentum, calices et alia orna- 
menta ecclesiastica largiens abundanter. 

Diese Stelle wurde zuerst herangezogen von G. Paris, 
Histoire littéraire XXX, 199ff. Sie ist von Wilhelm von 
Malmesbury offenbar in der Absicht geschrieben worden, die 
Gründung Glastonburys auf eine Schenkung Arturs zurück- 
zuführen. In Wilhelms Quelle, mag sie nun eine lateinische 
Reimchronik, wie Baist meint, oder eine walisische Erzählung 
sein, oder gar ein anglofranzôsischer Roman, wie G. Paris 
natürlich aunimmt, war Yders Tod nicht enthalten. Yder 
mufte den Tod finden, weil ihm zu Ehren das Kloster gegründet 
wurde. Ja, der Text Wilhelms zeigt noch die deutlichen 
Spuren davon, daB Yder am Leben blieb. Artus findet Yder 
nimio labore deficientem, et sui omnino impotem, in extasi . 
. collapsum“, also: äuBerst erschôpft und zusammengebrochen, 
aber von tot steht kein Wort da. Besonders deutlich wird es 
an folgenden Stellen: quasi defunctum, und gleich darauf 
corpus, quod exanime existimabat, also war er nicht tot, 
sondern kehrte ins Leben zurück. | 

Es ist mehrfach darüber gehandelt worden, ob diese 
Episode Wilhelms von Malmesbury echt ist. FF. Lot (Romania 
27, 529) erklärt sie für interpoliert, Baist (Zs. f. r. Ph. 19, 326) 
hält sie für echt. | 


1) Baist bessert Brentecnol. 
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Baist scheint recht zu haben, doch kommt für uns nicht 
viel darauf an. Für unsern Zweck ist die Hauptsache, daf 
diese Stelle eine ältere Form des Romans darstellt. Es fehlen 
noch alle Zutaten des Liebesromans, ‘andrerseits ist Artus doch 
schon der hôfische Kônig, der auf Abenteuer auszieht, nicht 
der Vorkämpfer der Kelten gegen die Sachsen. 

Aber noch eine zweite Darstellung des Yderstoffes mu 
unserem Roman vorausgegangen sein: Yder war der Liebhaber 
der Kônigin Genievre, nahm also die Stellung ein, die später 
Lanzelot innehat. Denn in der Berner ,,Folie Tristan‘, Romania 
XV, S. 565, Vers 234ff. kommt folgende Stelle nach der Emen- 
dation von G. Paris vor: Tristan sagt: 

»Onques Yder, qu{i] ocist l’ors, H. Ydel 
N'ot tant ne poines ne dolors 

Por Guenievre, la fame Artur, 

Con je por vos, car je en mur.“ 

Also ein Yder, der der Geliebte der Kônigin Genievre ist 
und einen Bären getôtet hat, ist bekannt. Ein Yder, der einen 
Bären tôtet, kommt auch in der , Vengeance Raguidel‘, ed. 
Hippeau, 1862, vor. Doch läft es sich nicht entscheiden, ob 
Raoul das Motiv vom Yderdichter entlehnte oder umgekehrt, 
da beide Gedichte ungefähr gleichzeitig entstanden sind. 

Unser Dichter hatte also folgenden Stoff schon in der Vorlage 
gefunden: Yder, der Sohn Nuths, tôtet mehrere1 Riesen, ist der 
Liebhaber der Kônigin Genievre und kämpft mit einem Bären. 

Der Kampf mit den Riesen und dem Bären ist auch wirk- 
lich in dem Roman vorhanden. Yder ist zwar nicht mehr der 
Geliebte Genievrens, an mehreren Stellen schimmert aber noch 
die Erinnerung daran durch. 

Artus ist schon lange ohne Grund auf Yder eifersüchtig. 
In einem Gespräche erprefit er von der Kônigin das Geständhnis, 
daB sie noch am liebsten Yder zum Manne nehmen würde, 
falls Artus tot wäre, und sie nur durch eine Wiedervermählung 
ihr Leben retten kônne. Artus sinnt nun auf Rache und sucht 
Yder beim Abenteuer mit den Riesen in den Tod zu jagen 
(s. o. Seite 41 ff). | 


1) Bei Wilhelm von Malmesbury sind es drei, im Roman zwei Riesen. 
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Yder selbst hat gar keine Neïgung zur Kônigin, sie ist 
für ihn bloB die Gemahlin seines Lehnsherrn. 

Anders Genievre: sie interessiert sich sehr warm für den 
jungen Helden. Als Yder mit Gawain kämpfen will, warnt 
sie ihn, denn sie will nicht, dal er seinen frisch erworbenen 
Ruhm einbüBe. 

Als ein Knappe am Hofe erzählt, daB der totgeglaubte Yder 
im nahen Kloster weilt, bittet sie Gawain, Artus zu veranlassen, 
dorthin zu reiten und sie und alle Helden mitzunehmen. 

Auf ihr Zureden bittet Gawain Yder, in die Tafelrunde 
einzutreten. Sie hätte Yder gern selber gebeten, wenn sie 
sich nicht vor Artus gefürchtet hätte. 

Aber das ist nur noch ein sehr schwacher Reflex der Liebe 
Yders und Genievrens, die Tristan mit seiner Liebe zu Isolden 
vergleichen konnte. 

Das ist alles, was wir der Vorlage des Yderromans zu- 
weisen kônnen. 

Eine wichtige Beeinflussung erfuhr unser Dichter von 
Chrestien de Troyes und zwar besonders von dessen Roman 
Érec und Enide. Dafür ist folgendes ein bezeichnendes Merk- 
mal: Im Erec fand unser Dichter einen Ritter Yder, der aller- 
dings mit dem Wilhelms von Malmesbury nicht mehr als den 
Namen gemein hat. Dieser Yder spielt eine recht ungünstige 
Rolle; er beleidigt grundlos erst Genievrens Zofe, dann Erec 
selbst. Dies Motiv ist in unsern Yder übernommen worden, 
wie wir gleich sehen werden. 

Der beleidigende Ritter mufite nun natürlich einen andern 
Namen haben, da schon der Titelheld Yder hief. Unser 
Dichter suchte einen andern und fand für ihn den Namen — 
Cliges. Cliges ist aber der Held des bekannten Chrestienschen 
Romans. Dieser Roman ist nur lose mit dem Artuskreise ver- 
koüpft, und in keinem andern Chrestienschen Roman kommt 
Cliges als Artusheld vor, auch in der sonstigen Artusepik sehr 
selten. 


1) Einiges weitere über die Vorlage bringe ich unten $. 65 und 66 
im AnschluB an die Untersuchung der Eigennamen. 
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Aus Erec stammen zahlreiche weïitere Motive. 

Der arme Ritter, der Yder aufnimmt und sein Freund wird, 
stammt aus dem Erec, wo er dessen Schwiegervater wird. Der 
Erecsche Yder, dessen Begleiter ein Fräulein und ein Zwerg 
sind, dessen Zwerg Erec mit der Peitsche schlägt, ist nach- 
gebildet im Yderschen Cliges, der auch nur ein Fräulein und einen 
Zwerg bei sich hat. Auch hier versucht der Zwerg, Yder zu 
schlagen. Erec versôühnt sich mit Yder, ebenso Yder mit Cliges. 

Als Erec zum armen Ritter kommt, dient ihm Enide als 
Kuappe. Ebenso bedient das Fräulein der Kônigin Guenlôie 
Yder. Das klagende Fräulein, dem Yder zu Hilfe kommt, 
hat ein Ebenbild im Erec, Vers 4306 ff. 

Als Erec infolge von Erschôpfung vom Pferd fällt, hält 
ihn Enide für tot und will sich das Leben nehmen. Eïinen 
Selbstmord plant auch Guenlôie. Hier ist die Motivierung des 
Yderdichters recht schwach: weil sie nichts über ihren Freund 
erfahren kann. 

Das Motiv der auf den Pfählen aufgespiefiten Kôpfe vor 
der Riesenburg stammt aus dem Erec. Es kehrt auBer im 
Yder wieder im Karrenritter, in der Vengeance Raguidel, im 
Guinglain und im Chevalier as deus espées. 

Auch aus andern Werken Chrestiens finden sich Motive 
in der Yderdichtung. 

Aus Perceval: die Jugend Yders in Armut mit Mutter 
und GroBmutter. Ebendort findet sich das klagende Fräulein 
an der Leiche ihres Geliebten. 

Die Gemabhlin Kônig Ivenants, die Yder ihre Liebe an- 
bietet, aber zurückgewiesen wird, erinnert an Gawain und die 
_ Schwester des Guigambresil im Perceval. Auch Lancelot im 
Roman de la charette hält sein Versprechen schlecht dem Fräu- 
lein gegenüber, das ihn nur unter der Bedingung beherbergt 
hat, da er die Nacht bei ihr schlafe. 

Der vereitelte Selbstmord kehrt auch im Lôwenritter und 
im Karrenritter wieder. Die Freundschaft Gawains und Yvains 
stammt aus dem Lôwenritter. 

Auch in der übrigen Artusepik finden sich Parallelen zu 
Motiven des Yderromans. Es gab eben in der , Matière de 
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Bretaigne“ eine Anzahl beliebter Motive, die man stets mit 
Erfolg anwenden konnte. 


Denselben Anfang wie Yder hat Guinglain, die verführende 
Kônigin findet sich noch im ,green Knight“, unter origineller 
Veränderung auch im Guinglain. Yder unterstützt Talac gegen 
Artus, also gegen den Herrn, zu dem er als der beste aller 
Helden eigentlich gehôrt. Ebenso kämpft Meraugis für Belchis 
gegen Gorwain, Durmart gegen Nogant und Artus und die 
Tafelrunde, die durch Nogant getäuscht worden sind. Kei ver- 
wündet Yder verräterisch wie im Chevalier as deus espées Brien 
des Hes den Gawain. 


Guenlôie belagert Talac, um Yder wiedersehen zu kônnen: 
ähnlich belagert in der Vengeance Raguidel die Dame von 
Gautdestroit Gawain. Talac wie Gawain reiten allein aus, um 
Hilfe zu suchen. Ebenda beklagt sich Ide über das Spiel, das 
Gawain mit ihr treibt, wie die Gemabhlin des Kônigs Ivenant 
über ihren Gatten. Ein altes, weitverbreitetes Motiv ist der 
Kampf des Vaters mit dem Sohn und die Wiedererkennung 
durch die Hälften eines Ringes. Vom Hildebrandslied bis zum 
Richart le bel finden sich in den mittelalterlichen Literaturen 
viele Beispiele dafür. 


Ein spieleriges, schon etwas manieriertes Motiv ist fol- 
gendes: Ein Mädchen ist gezwungen, den Namen ihres Geliebten 
zu nennen, sagt ihn aber nicht ganz, sondern nur silbenweis, 
Ohnmacht oder Schluchzen verhindert sie daran, den ganzen 
Namen auf einmal zu sagen. 


Das älteste Beispiel dafür findet sich im Eneas V. 8551. 
Lavinia wird von ibrer Mutter gefragt: 


Donc a nom Turnus tes amis?“ 
hNenil, dame, gel vos plevis.“ 

E comment donc?“ ,l a nom E“, 
Donc sospira, puis redist , Net, 
illuec a piece noma , As“. 

La réine se porpensa 

et les sillebes asenbla. 

Tu m'as dit E et Ne e As, 

ces lettres sonent Eneas.“ 
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Im Partonopeus, ed. Crapelet, Paris 1834, Vers 7240 ff. 
spricht Melior mit ihrer Schwester über ihre Liebe zu Par- 
tonopeus, kann aber vor Weïinen den Namen nicht sagen: 

Quant volt Partonopeus nomer, 
Ses diols li trence son parler, 
Pasmée chiet sor sa seror, 

. E quant revient de sa dolor, 
Nel puet nommer e neporquant 
Balbié l’at en sanglotant. 
»Parto, Parto“ a dit sovent, 
Puis dist ,nopeu“ moult feblement, 
E quant à Partonopeu dit, 
pasmée chiet de sor son lit.’ 

Àhnlich im Yder. Guenlôie trifft Luguein mit der Bahre, 
worin YŸder scheinbar tot liegt, 2695. 

Con out il non, bels amis chers?“ 
»Yder“, dist il. El jette un cri, 
Yder volt dire, si dist ,i“; 

Mes dolurs, qui la fait pasmer. 

Ne li leist ,der“ od li“ joster. 

In diesem letzten Beispiele übernimmt der Yderdichter 
nicht einfach das Motiv seines Vorbilds, sondern gibt ihm 
eine neue Wendung. Ebenso verfährt er mit einer Anzahl 
Chrestienscher Motive. Er gibt sie nicht einfach wieder, wie 
in den oben angeführten, sondern modelt sie um unter einem 
ganz bestimmten Gesichtspunkt, dem der Steigerung. 


Alle diese Motive waren ja bekannt; wollte ein Dichter 
damit beim Publikum Eindruck machen, so mufte er die Vor- 
züge der Helden steigern, ihre Tugenden noch glänzender er- 
scheinen lassen oder er mufte ihre Schicksale noch wunder- 
barer gestalten. Das Wunderbare sagte unserem Dichter nicht 
zu. Îm Yderroman sind die beiden Riesen das einzige, das 
über das Natürliche hinausgeht, und sie waren in der Vorlage 
schon vorhanden gewesen. Zauberspuk wie im Rigomer und 
im Guinglain vermied unser Dichter. Dafür steigerte er Yders 
Vorzüge. Für Chrestien war Erec der Idealheld, der alle 


1) Ich entnehme diese beiden Beispiele einer Vorlesung Toblers. 
4 
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Eigenschaften eines hôfischen Ritters vereinigte. Dies Idealbild 
.sucht der Yderdichter zu überbieten. 

Erec ist edelmütig, er verzeiht Yder seine Beleidigung. 
Das genügt nun dem Yderdichter nicht: Yder versôhnt sich 
mit Cliges, aber auch mit dem Zwerg, den er sogar küBt und 
umarmt. 

Yder verzeiht auch Keï, sôhnt sogar seinen mit Recht 
erzürnten Vater Nuc mit ihm aus. Hier wird der Edelmut 
zur Schwäche. 

Erec ist der hôfische Ritter par excellence, trotzdem 
passiert es ihm, daB ihn der freche Zwerg mit der Peitsche 
ins Gesicht schlägt. Das erscheint dem Yderdichter unerträg- 
lich, ein Ritter kann nicht von einem Knechte geschlagen 
werden. Deshalb weicht Yder gewandt aus, als der Zwerg 
nach ihm schläpt. 

Von Schwäche übermannt fällt Erec vom Pferd. Auch 
das fand unser Dichter eines Helden unwürdig. Yder wird 
von Keïi verräterischerweise mit der Lanze von hinten durch- 
rannt, er wird ohnmächtig, fällt aber nicht vom Pferd. 

Bei Chrestien war Kei ein vorlauter, unverschämter Schreier, 
im Yder ist er ein gemeiner Schurke. 

Auch Artus zeigt sich im Yder von einer sehr ungün- 
stigen Seite, die der Dichter umsonst dadurch zu mildern sucht, 
daB er die ,,Gelosie“ als Triebfeder erklärt, die ,,Gelosie‘“, die 
auch die besten verblendet. In der Vorlage war die Eifersucht 
des Kônigs auf Yder begründet wie bei Lancelot, dann ist 
der tüdliche HaB motiviert. | 

Seit Chrestien war Gawain das Vorbild des Ritters, der 
unbesiegliche Held. Es war für einen Artushelden der beste 
Beweis seiner Tüchtigkeit, wenn er mit Gawain einen unent- 
schiedenen Kampt ausfocht. 

Das genügte dem Yderdichter aber nicht, andererseits 
konnte er Gawain nicht unterliegen lassen. Deshalb läft er 
Gawain mitsamt dem Pferde stürzen und erklärt, das wäre 
keine Schande: Vers 2281 ff. | 


Ja ne troverez hom, ke die, 
Ke onques Gaugain tote sa vie 


Fust abatuz sanz son destrier; 
Ne m'en tiengez pur mencongier: 
S'il fut a cheval en estor,' 

Onc tant ne:l ferirent plusor 
Atraversé a l’encontrer, 

Ke il ne l'en puissent sevrer. 
Mes jo n’en sai blasmer vassal 
Pur co, s’il chet o son cheval, 
Purroit se il tenir en l'air. 


Eine solche Spitzfindigkeit muB der Dichter anwenden, 
um Ÿder Gawain besiegen und doch nicht richtig besiegen zu 
lassen. Hier zeigt sich der Fluch des Epigonentums, das auf 
jeden Fall steigern muB und wenn es dabei ins Lächerliche 
gerät. KEinen andern Ausweg fand Raoul von Houdenc im 
Meraugis. 

Meraugis kämpft mit Gawain unentschieden, dabei gibt 
er sich diesem zu erkennen und fordert von Gawain, er solle 
sich ihm ergeben. Denn durch Gawains Verschulden war er 
kurz vorher in eine überaus gefährliche Lage geraten. Gawain 
ergibt sich auch wirklich freiwillig, und Meraugis ist Sieger, 
ohne daB Gawains Ruhm verletzt ist. 

Nach den Ergebnissen dieser Untersuchung zeigt sich der 
Yderdichter ganz im Fahrwasser der nachchrestienschen epigonen 
Artusdichtung. Da klingt auf einmal eine andere Welt- 
anschauung, die Frucht des neuen Jahrhunderts hinein. Der 
Dichter geht weit aus der Sphäre der alten Artusromane heraus, 
nämlich in einer scharfen Satire gegen die Cisterzienser und 
Cluniazenser, les blanches chapes et les neires. Das ist etwas 
ganz Neues in einer Artusdichtung. Wohl findet man sonst 
Klagen über die Verschlechterung der Welt, über den Verfall 
des Rittertums usw. Aber scharfe GeiBelung von MiBständen 
der Gegenwart ist noch in keinem Artusroman unternommen 
worden. 

In solcher Heftigkeit wurde die Satire erst im Anfange 
des 13. Jahrhunderts môglich; erst in den Biïbeln des Hugo 
von Berzé und des Guiot de Provins, beide in den ersten 
Jahren des 13. Jahrhunderts tätig, finden wir vollkommen diesen 
Ton und diesen Gedankengang vor, der hier sogar Eingang in 
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den Ritterroman gefunden hat. Zur Veranschaulichung setze 
ich deshalb das Stück aus dem Yder ganz hierher und bringe 
nachher Parallelstellen aus Hugo und Guiot. 


Religion n’est pas en haire, 3681 
Les blanches chapes ne les neires 

N'’i font force vaillant dous peires. 

Li boisognos e li vilain 

Devienent [moines] por le pain 

E por jeter soi de la cure 

De vivre et de la vest[e]ure, 

Qui si vait a religion, 

Si ad la costume au borton, 

Qui vole od les es, pus s’enbusche 8690 
Por mangier le miel de la rusche. 

Ja tels genz ne tendront bon ordre. 

De cels, qui plus sont a remordre, 

Qui plus sunt fels de felonies, 

Fait l’om bailliz es abbäies; 

Il] ne font pas co. que il deivent, 

S'il des almosnes, qu'il recoivent, 

Despendent le meins en bons us, 

Muilt en metent en mal le plus. 

A dous bons en sunt de mals mil; 3700 
Es abëies tionent vil 

E li prodome e [li] bons clerc, 

E li vilain i sunt esterc; 

Cil ï demainent les maistries, 

Cil sunt seignors des abëies. 

Pur atraire font mainte force; 

Maldehé ait moine, qui borse. 

Nete vie est religion; 

Quel force i fait noir chaperon? 

E bons e mals enchaperone, 3710 
Ne il n’i tout, ne il n’i done. 

Ne tienc pas de [trop] grant merite 

Moine, qui home desherite, 

Qui crüel est e coveitos , 

Ne poet estre religios. 


Hugo von Berzé wendet sich ebenfalls gegen die Cister- | 
zienser, les moines blans (Méon, Fabliaux et contes, Band II, 
Paris 1808, Seite 403, Vers 290f.): 


Mès tant i a de mal meslé, 


Que s’il pueent plain pié de terre 
Sor lor voisins par plet conquerre, 


C’est sanz merci qu'il en auront, 
Ja tort ne droit n’i garderont, 
Ne pitié, ne misericorde. 
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Gegen die Cluniazenser, li moine noir 1. c. Seite 404, 322: 


C'est des ordres la plus faillie. 
Je ne di mie qu'en commun 
N'en ait par aventure aucun 
Entre quarante et entre cent, 
Qui se contienent bonement; 
Més li plusor sont trop failli, 
E si vous di bien qu'a Cluigni 


Monstrent biau samblant par defors 


Quelque li cuer soient ou cors; 
Mes cil, qui sont és priorez, 

Es mesons et es dianez, 

Mainent tel vie com Diex set. 
N'est merveille se Diex les het, 
Quar molt i a petit de genz 

Qui tiengnent ses commandemenz. 


cp. Yder 3700 


cp. Yder 3707 


Er sagt, daf es gut ist, der Welt zu entsagen und ins 
Kloster zu gehen, aber dann muB man auch die Regeln halten, 


sonst ist es nur schlimmer L c. $. 405, 359: 


Quar gerpir siecle ne vaut rien, 
S'on ne se torne à fere bien, 
Aïnz en fet-l’en son pis de tant. 
Cil qui ment a Dieu son couvant, 
Cil ne set pas por qoi remaint 
Que ne s’en part hui ou demain. 


Méon Qui. 


Guiot de Provins wendet sich besonders gegen die Clunia- 


zenser, Méon IL. c. S. 341, 1044: 


Des noirs moines et des Abez 
Suiz-je forment desesperez; 


Tuit dient que noz Abäies 
Sont par noz Abbés esbahies; 
Destruites sont par noz Abbez. 
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Die guten Geistlichen sind verachtet, die bôsen obenauf, 


L c. S, 336, 903, cp. Yder 3701; 
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Li prodome sont li gabé. 

Plus sunt hui gabé li meillor, 

Se Dex m'äit que li pior: 

Des poiors dit-en qu’il sont preu, 
Tote a perdu honors son leu. 


Auch in einem andern Punkte stimmt der Yderdichter 
mit den beiden Satirikern überein: in der Verachtung der irdi- 
schen Güter in Hinblick auf die GewiBheit des Todes. Grofe 
Güter helfen nichts, der Besitzer kann sie doch nicht lange 
behalten, entweder läBt er das Geld im Tode, oder das Geld 
verläBt ihn. An die nichtigen irdischen Güter hängt er sein 
Herz und verliert dabei Gott. Wenn der Reiche das Vermôügen 
nur sammelt, ohne zu geniefen, was hilft es ihm da? Er hat 
nicht das Geld, sondern das Geld hat ihn. Immer muB er 
fürchten, es zu verlieren; so sind die reichsten die elendesten, 
Güter sind Schmerzen. Solange sie das Geld haben, sind sie 
nicht sicher. Sicher ist nur, daB der Tod es ihnen raubt. Denn 
dem Tode entgeht keiner. 

Dies sind die Gedankengänge bei Yder und bei den beiden 
Reformatoren. Auch diese Ideen sucht man vergeblich in den 
andern Artusepen. Der Yderdichter hat zuerst zeitgenôssische 
Probleme in die archaïsierende Sphäre der Ritterdichtung ge- 
bracht. 

Diese zweite Yderstelle findet sich 1678ff. Leider ist sie 
schlecht überliefert, manche Stellen sind unverständlich. 

Co sont li saive de noz tenz, 
Qui sor avoir sont coveitos, 
Tant qu'il perdent deu à estros. __ 1680 
Dejuste sont cheitif e las, 
N’en ont garde fors d'un trespas. 
Cil seroit de trop séur senz, 
Quï:1 quideroiïit avoir tuz tenz, 
Il ne l’avra cent anz ne mil; 
Com bien qu'il eit, ja faudra il, 
E quant la fin li corra sovre, 
Si li ert vis, qu'il ne l’out ovre; 
Tant set del siecle, qui l’enlace 
Icelui, qui plus i embrace, 1690 
À celui feit il le gabbet, 
Ki s’entente e sa cure i met, 
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Efn] coveitos n’a nul savoir, 

Mult a torment en mult avoir. 

E pur quoi feit hom grant atreit? 
Ou il le pert, ou il le leit; 

Kar se il ne:l pert en sa vie, 

S'en feit la mort la depafrltie, 

E al partir ert la dolur 

Pur co, que il i out amor. 1700 
Se il atreit e il trançone, 

Co sont dolors, ne il aune. 

Quel bien a de l'avoir, qu'il muce, 
Sol tant, qu'il le set en sa huche, 
E bel li est, quant il le nombre. 
C'est li deliz, que l’ome encombre. 


Cil qui atraient les tresors, 1710 
I se destreinent assez plus 

Ke cil, qui quierent par les us. 

Que que le gart, tot ert altrui, 

L’avoir larra ou l'avoir lui; 

Cil quil garde, n’en est pas sire, 

Sin a tormenz assez e ire, 

Tormentez est e nuit e jor, 

De lavoir perdre est en fréor; 

L’avoir ne li feit si mal non, 

Tant com il l'a en sa prison; 1720 
S'il li eschape, co est la mort, 

Entre ces dous en a comfort. 

Jo tiene a fol, qui pur bien tient 

Manantie, dont mal li vient. 

Tels sunt tuit li bien temporal: 

Ki plus en a, plus en a mal, 

N'a que pleindre qui ne pert rien; 

Mals e dolors fuit ki pert bien. 

En cest siecle vein e muable 

Li bien sont faus e trespassable. 1730 
Ices tienc jo plus a chargiez, 

Qui plus ont joies e deliez. 

[Dje cest siecle, qui freiles est, 

Un voir proverbe avom de [cJest: 

Joie del siecle a duel revert; 

Kar l'en a doel, quant l'en la pert. 

Il aune amertume e miel, 

St n'a plus douce rien s0z ciel; 
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Mes l'en ne puet al miel sentir 

L’amertume fors al partir. 1740 
Co nos garnist contre le monde, | 
Ke sa dolcor ne nos confonde. 

L’amertume est signefiance, 

Ke nuls ne mette s’esperance 

En cest siecle, quer a costume 

Finent les biens en amertume. 


Dazu führe ich zum Vergleich an eine Stelle von Hugo, 
Méon L. c. S. 406, 391#: 


Et cil qui plus en (du siecle) cherche et voit, 
C'est cil qui mains amer le doit: 
Quar cil i trueve plus de mal, 
Qui plus va amont et aval. 

Seite 413, 627: 
Richece d’avoir ne de terre, 
Que chascuns bée ore à conquerre, 
Ne vaut noient contre la mort; 
Ele prent ainçois le plus fort, 630 
Et le plus bel et le meillor 
Qu'ele ne fet tout le pior; 
Ne ja n’aura tant de tresor, 
De terre, ne d'argent, ne d’or, 
Qu'il en port à la mort noient 
C'un drapelet tant seulement. 


Seite 415, 683: 


Fols est qui a grant esperance 

En grant richece, ne fiance: 

Quar quanqu'il en a assemblé 

De richece en tout son a6, 

Si pert-l'en tout en mains d’une eure, 
E lui méisme par de seure. 


Besonders deutlich zeigt sich die Âhnlichkeit der Gedanken 
und sogar der Wendungen bei der Vergleichung der Yderstelle 
mit einer aus der Bibel Guiots, L. c. Seite 323, 496. Die Aus- 
gabe ist hier sehr schlecht und läft an einigen Versen nur 
etwa den Sinn erkennen: 


Or voi li siecle si alé, 

Que tot m’en voi desesperé: 
Nus ne bée à honor avoir, 
Tuit sont angoissos sor avoir. 


57 


Avoirs, tex l’a qui n’en a point ‘© 500 
S'il ne s’en joe, bien l’a coint ? 
Avers faire à ce que. il a, 

Ausinc bien com a ce qu'il n’a. 

Tel home i a qui molt assemble 

Avoir; qant il l’a mis ensemble, 

Se n’i a part, c’avient sovent, 

Por coi c’uns autres le despent. 


Celui qui le despent est-il, ? 
De tex porroit-en trover mil; 


Dont bien est fox qui trop se fie, 510 
Ne qui pechié, ne felonie | 

Fet por avoir: certes li riche 

Sont ore où siecle li plus chiche. 

Riche ne sont-il pas por voir, 

Mèés ik sont sougiet à l'avoir. 

Molt par est fox cil qui a rien, 

Quant il ne s’en fet aucun bien; 

S'il n’en fet bien lui et autrui, 

Ge di, l’avoirs n’est mie lui, 

(Variante: Je di que li avoirs ait lui) 

Moit assemble, et pon esploite, 520 
Et com plus a, et plus covoite. 


Das Ergebnis der Vergleichung dieser langen Stellen ist 
folgendes: Der Dichter des Yderromans kennt die Reform- 
bestrebungen, die in den Bibeln des Hugo von Berzé und des 
Guiot von Provins zum erstenmal in populärer Weise scharf 
zum Ausdruck kommen, er vertritt dieselben Ideen in Ver- 
bindung mit der Zeichnung ritterlicher Ideale der älteren Zeit, 


Aus dieser Beziehung ist nun auch ein Anhaltspunkt zur 
Datierung des Yderromans zu gewinnen. 


_ Hugo de Berzé schrieb nach 1201, Guiot de Provins nach 
1205, vel. Grôber in Gr. Gr. II, 708. 


Dann muB der Yderroman nach 1205 entstanden 
sein. Denn es ist ganz evident, daB der Yderdichter der 
empfangende und nicht der gebende Teil war. Reformgedanken 
treten. in Streitschriften in die Welt Wenn sie in Helden- 
romanen ziemlich deplaziert zwischen Schilderungen des Liebes- 
grams ihren Platz finden, so zeigt dies, daB der Dichter sie 
sich zu eïigen gemacht hat und daB sie ihn beschäftigen, so 
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daB er sie schlieflich auch dort anbringt, wo sie nicht hin- 
gehôren. Zum erstenmal ausgesprochen werden sie an einer 
solchen Stelle nicht. 


Wir haben also einen terminus a quo für den Yder 
gefunden, das Jahr 1205. 


Neben der Ermittlung des Ursprungs gewisser Motive 
gibt es noch ein anderes Mittel, Beziehungen der Artusepen 
untereinander festzustellen, nämlich die Untersuchung der Eigen- 
namen. Die wichtigsten Personen des Artuskreises, also Artus 
selbst, Genievre, Gawain und Kei kehren fast in jedem Roman 
wieder, andere, Ritter, die in der Dichtung nur Nebenfiguren 
sind, werden in jener Haupthelden. Man führt neue Namen 
ein, antike oder antikklingende, wie z..B. im Durmart, oder 
neue, die entweder erfunden oder aus unbekannten Quellen 
geschôpft sind. Aber übernommene, traditionelle Namen ver- 
ändert man nicht. Daher kann ein Ritter in einem jüngeren 
Romane eine ganz andere Rolle spielen als in einem älteren, 
z. B. Cliges in Chrestiens Roman und in der Percevalfortsetzung. 


_ Auch Ortsnamen gehen von einer Dichtung in die andere 
über, 

Der Name des Titelhelden ist sechsmal Ider geschrieben, 
zweiïmal als Y. abgekürzt, sonst lautet er immer Yder mit € 
nach den Reimen: enfer 5827 und ver 5849. Über die 
Schreïibung und das Vorkommen des Namens Yder hat Foerster 
in der Anmerkung zu Erec 313 gehandelt. Er unterscheidet 
einen Kônig Yder, den Begleiter des Kônigs Artus und Yder! 
le fils Nut und erwähnt noch einen dritten Yder. Die Schrei- 
bung Ydier kommt in unserm Gedicht nicht vor. 


AuBer den zu Erec 313 angeführten Stellen findet sich 
Yder noch im Rigomer, Zeitschr. für franz. Spr. u. Lit. XX XII, 
Heft 1, Vers 191: 


Apres en i ot un venu 
Qui ot non Itiers li fex Nu  u. dort ôfter. 


1) Im Namenverzeichnis im 4. Bande der Foersterschen Chrestien- 
ausgabe ist Yder, Sohn des Nut mit e angeführt, was wohl ein Druck- 
fehler ist. 
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Ferner kommt der Name Yder vor auf der Umrahmung 
des Portals des Doms zu Modena, worüber Foerster, Zs. f.r. Ph. 
22, 243 ff. und 526 ff. handelt. 

Yders Vater heift Nuc, gesichert durch die Reime: duc 
5030, 6443, tresbuc 5235. Im Erec heïBt er Nut, reimend 
zu reconut 1214, corut 6820, im Rigomer und auch sonst Nu 
8.0. Die älteste Form ist Nutt, da Wilhelm von Malmesbury 
s. o. Seite 43 Ider, filium regis Nuth schreibt. Nu im Rigomer 
und andern ist ein neuer Obliquus zum Nom. Nus, wie Artu 
zu Artus. Nuc kann in der Vorlage unseres Yder aus Nut 
verlesen sein. 

Die Geliebte Yders, die Kônigin Guenlôie ist viermal 
Gueneloie geschrieben, aber sie reimt stets zu fe und mu 
viersilbigen Wert haben, so daB die Form Guenlôie gesichert 
ist. Eine Guinlüie erscheint im Chevalier as deus espées V. 91 
als Geliebte Gawains. Nach Foerster, Zs. f. r. Ph. 22, 243f. 
ist der Name Winlogee auf der erwähnten Modenaer Portal- 
umrahmung identisch mit Guinlôie. Fast identisch ist damit 
der keltische Name Winwaloe. Es ist aber ein Männername; 
vel. Zimmer, Zs. fz. Spr. u. Lit. Band 13, 12, der die acta sancti 
Winwaloei, ed. Arthur de la Borderie, Cartulaire de l’abbaye 
de Landebrenuec, Rennes 1888, zitiert. 

Artus erscheint stets in der Form Artur, nie in der Form 
Artus. Das sichern viele Reime: séur 1443, 5170, 5480, 5665, 
: mur 1023, : dur 2444, : éur 1323 und ôfter. Diese ältere 
Form, die Galfrid von Monmouth und Wilhelm.von Malmes- 
bury zeigen, hat Chrestien nur noch einmal, Erec 1992, sonst 
immer Artus, Obliquus Artu. Foerster meint in der Anmer- 
kung zu diesem Vers, daB der Mangel an geeigneten Reim- 
wôrtern zu dieser neuen Form gedrängt habe. 

Den Namen der Gemahlin des Kônigs Artus schreibt der 
Kopist auf neun verschiedene Arten, neunmal mit palatalem g, 


1) Den Namen des Vaters Yder fand auch schon Guenlüie schwierig. 
Sie fragt die Botin, die von ihm erzählt, V. 5027: 
Il m'estoet, que or m'en diez plus, 
Quels est son nom o Nucs o Nus?“ 
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einmal mit velarem (gu), ich schreibe deshalb Genievre.t 
Wie die Schreïbung hat auch der Reim bei diesem Namen viel 
Schwierigkeiten bereitet. Während Chrestien ganz korrekt 
reimt, hat unser Dichter V. 3155 Genievre : auue Meile, was 
noch nicht einmal eine Assonanz ist. Unreinen Reim bietet er 
: heve 24 und grieve 1331. 

In Vers 1195, wo Genievre : languie reimt, ist X grieve 
zu lesen. 

Gawain wird geschrieben je einmal Gawain und Gaugein, 
zweimal abgekürzt G., sonst Gaugain und Gagain, nie Gauvain 
wie bei Chrestien. -ain ist gesichert durch die Reime : main 
1160, 2295, : vilain 2124, : premerain 2491 nsw. Von Vers 
1500 an, wo er zum erstenmal auftritt, bis 2833 lautet der 
Name Gaugain, nur je einmal Gawain und Gaugein, 3055 
kommt der Name wieder vor und lautet nun Gagain ohne 
Ausnahme bis zum SchluB. Wir werden noch bei andern Namen 
diesen plôtzlichen Wechsel der Schreibung bemerken. Gawain 
ist der Sohn des Kônigs Lot, wie stets in der Artusepik. 

Yvain wird mit -ain und -ein geschrieben. In den Reimen 
zeigt sich Unsicherheit. Einmal reimt er zu -aën, : sovrain 3452, 
zweimal zu -ein, : plein 3258, : Luguein 6557 s.u. 5409 zu 
Karvain läBt keine Entscheidung zu, da dieses zu -ain und -ein 
reimt, s. u. Seite 64. Es läBt sich daher nicht feststellen, wie 
der Dichter schrieb. Ich nehme die Form Yvain in den Text, 
wie sie bei Chrestien durch zablreiche Reime gesichert stets 
lautet. Zweimal reimt er im Yder mit Urien, Yvains Vater, 
den auch Chrestien in dieser Form kennt. Yvain : Urien ist 
nicht einmal eine Assonanz, deshalb wird das zweitemal Uriain 
geschrieben. Dies ist aber eine Willkür des Kopisten. -1en 
im Reime -ain bei Eigennamen finde ich auch im Tristan des 
Beroul, ed. Muret, s. d. a. t. Paris 1903. 

1155 reimt Lancien : Ivein, 523 Drengain : bien, 553 
Brengain : mien. | 


1) Auch Chrestien hat nach Foersters Varianten mehr Formen mit 
palat. g. Foerster führt im Namenverzeichnis nur Guenievre, Ganievre an, 
setzt aber Yvain 6176 Genievre in den Text. 
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Daneben kommt ein Yvain, li fils Herneu vor, 2115 im 
Reim mit gieu, den Chrestien nicht kennt. Er ist mit keinem 
der andern drei Yvaine bei Chrestien identisch. Vielleicht 
verhalf ihm das schwierige Reimwort gieu zu seinem Vater. 


Der Seneschall des Kônigs Artus, der bei Chrestien Ke 
und Keu heiBt, heifit im Yder Quoi und Kei, so auch im 
Fergus. Von Vers 1144 an, wo er zum erstenmal auftritt, . 
bis Vers 2636 wird immer Quoi geschrieben, nur je einmal 
Koi und Quei; dann bis zum SchluB immer Kei, nur noch 
zweimal Koïi. Der Name reimt nur zu ei und oo. <e. Nun 
wäre der Wechsel von et und ot bei unserer Sprache nicht 
auffällig (s. 0. Seite 17), aber wie bei Gawain, oben Seite 60, 
wechselt die Schreibung plôtzlich und bleibt dann in der neuen 
Weise konsequent. 


Dasselbe ist der Fall bei dem Namen Talac; so lautet er 
von Anfang an bis 2518, von 3024 ab, wo er wieder auftritt, 
heiBt er Tallac mit einer Ausnahme bis zum Schluf. 


Wir finden also bei den Namen Gawain, Kei und Talac 
ungefähr um den Vers 3000 herum den Wechsel von Gaugain, 
Quoi und Talac zu Gagain, Kei und Tallac. Ein Grund ist 
nicht zu erkennen, da der Wechsel nicht mit irgend einem 
Einschnitte in der Handlung zusammenfällt, sondern mitten in 
einer Episode stattfindet. Vielleicht ist es bloBe Schreiber- 
willkür, aber der Wechsel tritt gleichzeitig ein, und die neue 
Schreibweise wird dann so konsequent durchgeführt, daB es 
auffällig erscheinen mu. Ich weiB keine auch nur einiger- 
mafen plausible Erklärung dafür. 


Derselbe Name wie Talac ist Taulas im Erec 1729, der 
in Hs. À Talas und in Hs. H Tallas heift. Im Karrenroman 
tritt ein Ritter Taulas de la Deserte auf 5834, der in Hs. T 
und F Tallas genannt wird. Ein Tulas de la Deserte steht 
auch im Durmart, ein Tallas in Claris und Laris, ein Taulas 
im Escanor. Taulas de la Deserte ist von unserem Ritter, 
der Talac de Rougemont heïfit, zu trennen. Dieselbe Persôn- 
lichkeit ist aber Taulat de Rugimon im provenzalischen Artus- 
roman Jaufre. ‘ 
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Rugimon ist nun kein provenzalischer Name, sondern nur 
die provenzalisierte Form von Rougemont, da rugi kein proven- 
zalisches Wort ist. Daher muf der Name aus unserem Yder ent- 
lehnt sein; denn Talac von Rougemont kommt nur im Yder vor.! 
Dies ist sehr wichtig für die Abfassungszeit des Yder. 
Nach Grôber, Gr. Gr. II, 519 wird die Abfassungszeit 
des Jaufre in die Jahre 1225—27 gesetzt. Damit 
erhalten wir einen terminus ante quem für den Yder. 

Zimmer führt Zs. fz. Spr. u. Lit. 13, 70 den piktisch sehr 
häufigen Namen Talarc, Talorc, Taloc an. 

Cligés reimt zu e wie bei Chrestien. Daneben hat die 
Hs. zweimal Eliges wie auch Jaufre ôfters, Raynouard, Lexique 
roman Band I, 49a 4. Zeile v. u. z. B. Dieselbe naheliegende 
Verschreibung findet sich auch in mittelhochdeutschen Texten, 
vel. Foersters Einleitung zum Cliges, S. XXV und XXVI. 

Der Knappe Yders, Luguein wird auch noch Lugain, 
Luguain, Lugein, Lugucin und Lugucain geschrieben. Daf -ein 
richtig ist, beweisen die Reime: :frein 1213, 1440, 2972, 6643, 
:fein 2089, : sein < sinus 2792, 2888, : plein 6091; daneben 
zwei fragliche: Yvain 6556 und Karvain 6624. 

Luguein kommt bei Chrestien nicht vor, ebensowenig kenne 
ich ihn sonst aus den Artusdichtungen. Man kann an Lucanus 
als Etymon denken, vgl. Artur < lat. artor, Kei < Cajus, Mark 
< Marcus. Das -ein würde zur Ablehnung nicht ausreichen, 
da der Wechsel von -ain und -en willkürlich in unserm Ge- 
dicht bei den Eigennamen gehandhabt wird. Ein Lucans ist 
Erec 1529 angefübrt, der für Lucanus sprechen würde. 

Lugueins Vater heift Rins, Rims, Rens und Runs. In 
einigen Fällen ist nicht zu entscheiden, ob Rims oder Runs 
gemeint ist. Im Reim steht der Name nie. Die Form Rens 


1) Ein Tulas de Rogemont kommt im Durmart 7151 vor, 8493 ein 
Aullas de Roche Mont, der offenbar dieselbe Person sein soll. Nach Grüber, 
Gr. Gr. II, 516 kann Durmart ,nicht lange vor der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts entstanden sein“, kommt also als Quelle für Jaufre nicht in 
Betracht. Dagegen ist es müglich, daB Yder auf Durmart eingewirkt hat. 
Viele Motive aus Yder kehren im Durmart wieder. Aber zu einer solchen 
Untersuchung wäre der Platz in einer Studie über Durmart. 
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beweist für Rims, da e für i, aber nicht e für u eintreten kann. 
Chrestien kennt keinen Ritter dieses Namens. Im Chevalier as 
deus espées kommt ein Kônig Ris vor, Kônig d’outre Hombre, 
der sich einen Mantel aus den Bärten unterworfener Kônige 
macht und auch den Bart des Kônigs Artus verlangt. Im Galfrid 
von Monmouth, Historia Britonum, Buch VIII, Kapitel V be- 
gehrt denselben Mantel ein Riese Ritho, in Wace, Brut 11960 
ein Riton. In Chrestiens Perceval 2043 gibt es schlieBlich 
noch einen Rion, roi des îles. 

Rims Vater heifit Charmes, er kommt nur einmal vor und 
verdankt seine Existenz offenbar dem Reime :armes. 

Talacs Schwester heiBt Guilladon. Ebenso heift Eliducs 
Geliebte in dem Lai der Marie de France, Elid. 17, 22. Den 
Namen einer Nonne Esotil habe ich sonst nicht gefunden. 

Zwei irische Prinzen heiïfen Mirôet und Kamelin, soweit 
ich sehe ohne Parallelen. Ihr Vater Alvrez, das ist Alfred, 
fübrt uns also aus dem Wunderlande des Kônigs Artus in die 
realen Verhältnisse zurück. Ebenso wohl auch der Name eines 
Arztes Guinart. 

Von Artushelden erscheint noch Bedôer, stets dreisilbig, 
reimend zu e <a, auch Beduer und Beduier geschrieben; bei 
Chrestien Bedoiier und Beduïier. Er ist neben Gawain und 
Kei Begleiter des Kônigs Artus schon bei Galfrid von Mon- 
mouth, Buch IX, Kapitel 11, Zeile 91 und ôfter. 

Ebenfalls aus Chrestien bekannt ist Tor, der Sohn des 
Aret, gesichert durch den Reim sef 6446. Bei Chrestien heit 
der Vater Ares nach dem Reim :apres, Erec 1528. 

Der Name des Pfôrtners Mordrec ist wohl identisch mit 
Mordret, dem verräterischen Neffen des Kônigs Artus. Im 
Durmart 7154 kommt ein Mordres li petis vor. 

Der Erzbischof von Verwic heiBt Callic, offenbar: Callixtus. 

Nicht bei Chrestien bekannt sind: Glex, also wohl Gleus, 
auch Glez, einmal Alex verschrieben, nie im Reime; Dromés, 
im Reime’zu eslés, auch Deromes und Romes; Buflout, Guhu, 
Gilhedis, Guereliés, die mir auch sonst nicht vorgekommen sind. 

Gastinel erinnert an Gladinel im Durmart, Buhout an 
Bohort aus dem späten Ysaye le Triste (Zs. f. r. Ph. 25, 177); 
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Gasoudenc oder Gausaudenc von ferne an Guengasouin in der 
Vengeance Raguidel. | 

Sehr sonderbar ist der Name eines Ritters, der in der Hs. 
Eli Hetri lautet. Es muB ein Name sein, die Stelle heïfit näm- 


lich 80: 
Vos (Gawain) merrez od vos Gasoudenc 6662 
Eli Hetri mon chamburlenc. 


und dann 6679: 
Od les deus compainons s’en part. 
Danach müfBte der Ritter Lihetri heiBen. 


Ebenso merkwürdig ist ein Giubert donice 1968, offenbar 
d’Onice zu lesen, womit aber nichts zur Erklärung gewonnen 
ist, da mir Held und Land oder Stadt gleich unbekannt sind. 

Hieran schlieBe ich eine Untersuchung der Ortsnamen. 

Es begegnen die auch sonst in der Artusepik bekannten: 

Cardoil, mit oi, ist der Geburtsort Yders, wo seine Mutter 
und GroBmutter wohnen. Bei Chrestien ist es eine Residenz- 
stadt des Kônigs Artus und lautet Carduel und Cardueil. Nach 
Zimmer ist es identisch mit dem heutigen Carlisle in Cumberland. 

Carlion ist die Residenz des Kônigs Artus bei Yder, ebenso 
bei Chrestien. Es ist die Stadt Caerleon in Monmouth. 

Eine andere Residenz ist in der Hs. Ponret genannt; 
zwischen n und r ist radiert, G. Paris schreibt Histoire littéraire 
1 c. Pomfret. Ich kenne die Stadt nicht. 

Karvain, im Reime zu -ein und -ain, ist aus Chrestien 
nicht bekannt. Es ist die Residenzstadt der Kônigin Guenlôie. 
Ich finde in Monmouth eine Stadt Caergwent (Spruner, -Hand- 
atlas, Karte 59), die der Lage nach pañt. Denn Karvain kann 
nicht weit von Carlion liegen, weil die Helden Artus, Gawain, 
Ivain, Yder und Kei auf ihrer Abenteuerfahrt bald nach dem 
Aufbruch von Carlion der Kônigin Guenlôie begegnen, die von 
Karvain kommt. Lautlich steht wohl nichts im Wege. Nach- 
träglich finde ich eine Bemerkung F. Lot in der Romania 28, 25 
über Carwent im Yonec der Marie de France, Yonec 13, 525: 
»S0it Winchester, soit plutôt Caerwent (Venta Silarum)“. Nach 
unsrer Erôrterung ist Winchester ausgeschlossen. Ist die Glei- 
chung Karvain — Caergwent richtig, so ist Carwein zu schreiben 
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Dafür ist der Reim Carwain : Luguein von Werte. Aber bei 
dem mehrfach konstatierten Schwanken von -ain und -ein läBt 
sich nichts entscheiden. 
Im Münchener Brut, ed. Hofmann und Vollmäller, 1877, 
findet sich Vers 2667 ein anderes Kaergwent: 
La citei fist de Kaerguent; 
Si l’apelerent nostre ancestre, 
Nos l’apelun ore Wincestre. 
An unsrer Stelle kann Winchester nicht gemeint sein, da 
es zu weit vom Wege der Helden abliegt. 
Diese reiten nämlich am selben Tage noch weiter nach 
Malverne, wo die Riesen wohnen, pres Wircercestre (Wor- 
cester) 5360: 


Dedens la forest de Malverne, 
Qui siet sor la val de Saverne .... 

Co est en Glocestres{hjire, sagt dann Gawain. Das ist falsch, 
eine Stadt Great-Malvern liegt in den Malvernhills über dem 
Tale des Severn, aber noch in der Grafschaft Worcester und 
nicht in Gloucester. | 

In die Nähe führt uns der Name Verwic, dessen Erz- 
bischof Yder zum Kônig salbt. Es ist Warwick, angelsächsisch 
Waeringwyk. Erzbistum ist es nie gewesen, das ist eine Zutat 
des Dichters. Erzbistümer waren in England bekanntlich nur 
York und Canterbury. Aber Erec wird Vers 2032 vom Erz- 
bischof von Cantorbire mit Eniden verheiratet, da muBten Yder 
und Guenlôie von einem Erzbischof von Verwic getraut werden. 

Es kommt noch einmal eine Stadt Kalabroïs vor, die ich 
nicht kenne; vielleicht steht sie nur wegen des Reimwortes 
bois da. 

Le chastel as puceles, das ôfter in der Artusepik begegnet, 
ist Edinburgh. 

Der Schauplatz des Romans ist also lokalisiert im ôstlichen 
Teil von Wales, der Grafschaft Monmouth, und reicht hinüber 
in die Grafschaften Gloucester und Worcester, ist also das alte, 
ursprüngliche Artusland. Yder selbst stammt aus dem Norden, 
aus Cardoil, Carlisle in Cumberland. Wenn diese Stadt bei 
Chrestien eine Residenz des Kônigs Artus ist, so hat sich 

se) 
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dessen Reich schon weit über seine ursprünglichen Grenzen 
ausgedehnt, er ist dann schon Kônig von England. Das würde 
uns auf eine Vorlage für den Yderroman führen, die auf einer 
älteren Überlieferung als bei Chrestien beruht. Dazu stimmt 
die konsequente Anwendung der älteren Form des Namens 
des Künigs, nämlich Artur statt Artus. 

Die Vorlage des Yderromans, die vielleicht älter, sicher 
aber unabhängig von Chrestien war, müfte also folgende 
Momente umfafit haben: Yder kämpft mit Riesen und 
einem Bären, ist der Geliebte der Kônigin Guenlôie. 
Artus ist noch Kônig von Wales und der anliegenden 
Gebiete, aber noch nicht Kônig von England wie im 
hôfischen Epos. (In den Prosaromanen liegen die Verhält- 
nisse anders.) Sein Name war noch Artur, nicht Artus. 

Diese Vorlage benutzt ein Dichter, der unter 
dem Einflusse Chrestiens, besonders des Erec stand. 
Er fügte eine Menge chrestienscher und anderer be- 
kannter Motive zu dem übernommenen Kern, er fand 
neue und schuf aus dem Ganzen einen neuen Artus- 
roman, unsere Yderdichtung. 

Natürlich kann diese Annahme nur einen mehr oder minder 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit beanspruchen. 

Etwas Sicheres ergab aber unsere Stoffuntersuchung: einen 
terminus a quo 1205, wegen der Abfassungszeit der Bibeln 
des Hugo von Berzé und des Guiot de Provins; und einen 
terminus ante quem 1225, wegen der Abfassungszeit des 
provenzalischen Artusromans Jaufre. 

Unser Yderroman fällt damit in das 2. Jahrzehnt 
des 13. Jahrhunderts. 


VI. Die Persôünlichkeit des Dichters. 


Über den Dichter erfahren wir nichts in dem Gedicht. 
Kein Name ist genannt, vielleicht stand er in dem verlorenen 
Anfange. Auch über sein Leben erfahren wir nichts, keine 
Anspielung auf zeitgenôssische Ereignisse, keine Erklärung am 
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Ende wie bei Chrestien, die den Namen angibt. So müssen 

wir sehen, ob wir aus dem Werke selbst etwas erschliefen 

kônnen. Aus der Sprachuntersuchung erkannten wir, daB er 

ein Westnormanne war. Vielleicht ist er in England gewesen. 

Es kommt nämlich ein englisches Wort vor in dem Verse 6135: 
Or seez nos“, dist el, ,welcome“. 

Aber bei den engen Beziehungen zwischen der Normandie 
und England setzt die Kenntnis dieses einen englischen Wortes 
noch keine Kenntnis Englands voraus. Bei der Betrachtung 
der Ortsnamen sahen wir oben Seite 64ff, daB' ein Teil realen 
englischen Verhältnissen entsprach, Severn, die Malvernhills 
bei Worcester. Aber auch hier fanden wir irrige Angaben; 
die Malvernhills liegen. nicht im Gloucestershire, und Warwick 
ist kein Erzbistum. Das hier gezeigte MaB der Kenntnis Eng-. 
lands geht nicht über das MaB dessen hinaus, was der Nor- 
manne sich aus den Berichten von Landsleuten, die drüben 
gewesen waren, hätte erwerben künnen. 

Ein besseres Bild als von seinem Lebenslaufe und von 
seinen Reiseun kônnen wir uns von seiner literarischen Eigenart 
machen. Dazu hilft uns eine Untersuchung seines Stils. Da ich 
den Yderromau fortwährend in seinem Verhältnis zu Chrestien 
betrachte, werde ich auch seinen Stil mit den Chrestiens ver- 
gleichen. Über Chrestiens Stil besitzen wir eine gründliche 
Untersuchung von Grosse, , Der Stil Chrestiens von Troies“, 
StraBburger Dissertation 1881, ganz erschienen in den ,,Fran- 
zôsischen Studien“, Band I desselben Jahres. Der leichteren 
Vergleichung halber richte ich mich in der Einteilung im ganzen 
nach dieser Arbeit. Natürlich bringe ich nicht das ganze Material, 
wie es in einer Spezialuntersuchung angebracht ist, sondern 
nur das wichtigere, das zur Mustrierung der Persônlichkeit 
beiträgt. 


A. Der bildliche Ausdruck der Sprache. 
| Metapher, 
Yder wird von Lugueins Eltern freundlich aufgenommen 
und gut bewirtet. Die Hausherrin sitzt ihm gegenüber, ihre 
freundliche Art RAA ihm besser als alle Gerichte, die er bekam. 


5* 
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Kar la bele chiere li plout 660 
Sor tuz les autres mes qu’il out. 


Dieselbe Metapher wird noch einmal angewendet. Yder 


und sein Vater werden von Cliges bewirtet: 
Le service en puli]s [bien] taisir, 4944 
Muit riche fu, mes Yder out 
Un mes plenier, que mult li plot, 
Ou li autre n'en partent mie: 
Cliges li conte de s’amie. 
Yder will Abschied nehmen, Lugueins Vater bittet ihn 
aber zu bleïben: 
Mes gardez, que jo ne me cleim 815 
Pur l'ostel, donc vos vos levez, 
Qu'il soit par vos desheritez. 
Guenlôie schickt dem wunden Yder zwei Kissen: 
Ses dous cosins prent, si's envoie 2867 
Empres Lugain vers l’abëie. 
Co sunt li clavier de sa vie. 
Clavier kann Pfôrtner, aber auch Pfosten heiïfen, dem 
Sinne nach ist beides môglich. 
In Artus regt sich die erste Spur von Eifersucht: 
Li reis Arturs fist un ris faint, 3170 
Que fu alques de felonie 
Par racine de gelosie. 
Eifersucht ist eine Krankheit: 
Par gelosie a il co dit 4038 
La fort langor, qui tot dis frit. 
Verlogenheïit ist ein Gebrechen: | 
Tot estes cerz de vostre neim, 4232 
Qu'il est honiz de cest mahain. 


Vergleichung. 


Yder kämpft mit dem Bären Brust an Brust: 
Yder enbrace e il lui, 3360 
Com féissent dui luteor. 

Yder kämpft mit seinem Vater, sie schlagen sich mit den 

Schwertern auf die Helme, daB die Funken sprühen: 

Li feus en vole, si qu’il semble 4669 
A la pucele, qui les garde .... 
Qu'’el voit eissir carbons ardans 
Del feu des hialmes e def[s] braus. 


69 


Kei wagt nicht, in den Hof der Riesen hinabzusteigen, 
sondern sucht sich ein Versteck: 
Sor le degré out une eschive, 5438 
Large la vit com un portal. 
Guenlôie übertrifft ihre Begleiterinnen an Schônheit: 
Car ensement com{e] la lune 6473 
Passe outre esteilles de bealté, 
Quant el gette greignor clarté, 
Esmeraldes obscure genmes, 
Passe elle totes altres femmes 
E plus, que fin or ne fait plum. 
Yder sieht seine Mutter und seine Grofimutter wieder: 


Li oisials, qui de novel vole 6723 
N'a pas, co cuit, plus de ses boens 
Ne tant, con Yder a des soens. 


. Hyperbel. 

Zabhlreich sind Beispiele, wo die Hyperbel in der Wabhl 
des Verbums liegt. Diese Art der Hyperbel ist in dem hôfi- 
schen Stil so abgegriffen, daB sie Kaum mehr als Stilmittel 
empfunden wurde. 


Tel duel a, qu'a poi ne muert d’ire 1329 
Si jo‘l deperc, a la mort sui 1795 
Yder le voit, li sancs li mue, 2008 
De maltalent art e tressue 
Quant li reis lot, li sanc li mue, 5221 
De maltalent art e tressue 
Pur poi que mis quors n'est failliz 2691 
Por poi li cuers ne lor faillirent 5306 
Or puet crever li cuers a Koi 3270. 
Mes por un poi qu'’el n'ist del sens 3749 
 Kar li quors li partist del ventre . 3802 
Il tressuot de males ires 4175 
Tant se haste, que tot trestrenble 4578 

. S'il sen irroit, 5052 
En lor päis, morte seroie. 

und ôfter. 
Eine kompliziertere Art der Hyperbel ist: | 

Miels voldroie estre desmenbres 2815 
Mels volsist estre de la Rome 5436 


1. etwa or a. 
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Luguein hält seinen Herrn für tot: 

Del duel, qu'il a, perdi l'entente 2431 
Ke il a nule rien n’entent; 

Meis tant demuere longement 

En paumeisons, ainz qu'il reviegne, 

N'i a celui, que mort nel tiegne. 

Quant co est, qu’il deit revenir, 

Ne se puet sor les plilez tenir, 

Tant qu’il puisse avoir dit ,allas“, 

Qu'il ne rechiece ignel le pas. 

So kann Guenlôüie beim Anblick des tôdlich verwundeten 
Yders nicht Yder sagen, sondern nur ,i“ und bricht ohn- 
mächtig zusammen; 8. 0. Seite 49. 

Der BratspieB der Riesen: 


De l’espei lever se grevassent 5511 
Dui fort home, s’il le levassent 

und | 
Reisnablement .en fust chargie  . | 5520 


Une charette a un cheval. 


Die Kôpfe der Riesen: 
L'om pêust un somier tuer 5762 
A chargier le d’un sol des chiefs. 


Litotes. 
Ne:l séusse par force oan, 4890 
der Sinn ist ,niemals‘. | 
Certes n’[en] avrai bien hui mes 5193 
sniemalsf. 


Etwa auch: 
A l'ost vendrom, quant deu plarra. 958 


Auch dies bedeutet ,,niemalsf. 
Von Yders Tasche, in der er den halben Ring seines 


Vaters hat, sagt Nuc: 
Vos n’aves pas la chose vil. 4783 


Sprichwort und Sentenz. 


Häufig wendet der Dichter kurze sprichwôrtliche und 
didaktische Sätze an. Die einen bildet er selber, andere 
bezeichnet er als bekannte Sprichwürter, wie man sie so im 


Volke braucht. 
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Zu diesen gehôren folgende Beispiele: | 
Un voir proverbe avom de [cJest: 1734 
Joie del siecle a duel revert. 

Dem folgenden Beiïspiel geht eine Lücke voraus, le dit 
deutet darauf hin, daB sich der Dichter auf jemanden beruft, 
wohl etwa wie im Anfang des Erec: 

Li vilains dit au son respit. 

.. Le dit, qu'il à fol escïent, 2380 
Qui bien poet prendre e le mal prent. 

J’ai Ôi dire en reprovier, 3901 
Qu{e clil se puet tenir por sot, 

Qui creit sempres, quanquez il ot 

E d’un conte feit jugement. 

Ein sehr bekanntes Sprichwort ist: 

Grant chose a en ,feire l’estoet 3392 
cp. Karrenritter 1823, 5259, Meraugis 2316. 

Als Kei im Kampf mit Yder alle drei Rosse verloren hat, 

ruft ihm ein Knappe zu: 


Ki ke gaaint a vieler, 1335 
Perduz les avez a tumber“ 
und dann 

Ki n’a cheval, si aut a pie.“ 1344 
Car mal garder fait, co me semble, 5477 
Cheval, qui sei mëismes emble. 

Mainte folie torne a bien. 4875 

Zahlreicher sind die didaktischen Wendungen: 
Il est costume, que envie 286 


Bien saive dame de folie, 
Quant el a fole chamberiere. 


Kar mult feit bel tesor e buen, 634 
Ke a honur despent le suen. 
Ki fuit bon conseil, il s’en dolt, 2209 


Il est fols, qui creire ne:l volt, 
E par musart en est clames. 


Ki par vilanie s’avance | " 2453 
De son buen e [de] son prou feire, 
Al chief del tor en a contraire. 


Choses muent en poi de tenz. 3102 
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Car miels valt onesté d’amors, 3285 
Que d’estre de halt ancessors; 

Miels valt povres home od bonté 

Que malveis od riche conté. 


Fols est, qui en femme s’afie 4019 
Se il a oilz, il ne voit gote. 


Qui crerra chescune novele, 4221 
Qu'il orra, co n’ert pas sovent, 
Qu'il past un jor sanz marrement. 


Laid mostrer fait al mangier ire. 6267 


Durement moert, qui vit à doel. 6403 


Manchmal wachsen sich diese didaktischen Sätze zu Be- 
trachtungen aus, in denen dann das Thema ausführlich abge- 
handelt wird. 


So über die ,Gelosie“, 5143 ff.: 


Gelosie est fevre corel, 

Ne par fisike ne par el 

N'en trespasse l’aucession (?), 
Gelosie est grile]f passion. 

Mar est bailliz, qui est gelos, 

I n’a soz ciel cel las fevros, 
Tant seit d’aucessions (?) menez, 
Que plus ne soit gelos penez. 

Ja cuer de gelos n’avra joie 

De rien, qu'il veie ne que il oïe, 
Ne se poet haitier a nul foer, 
Car la fievre li tient al cuer. 
Gelosie tolt toz repos, 

La môele suche des os; 

Il n’a tel mal en tot le monde, 
Tant destrive home ne confonde. 
N'est torment, que gelos n'en ait, 
Ne n’est joie, qui ne‘l deshait. 
Se tot li monde estoit suens, 
N'avreit gelos un de ses boens; 
Mar est baillis, qui gelos est. 

A la parsome tenez cest, 

Car ne porreit tot son martire 
Ne cuer penser, ne boche dive: 
Tot[e] la rien, qu'il veit, li grieve. 
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Eine zweite Betrachtung über die Eiïfersucht findet sich 
5447 ff, die dann in die resignierte Lehre et Weiber 
zu hüten , sei unmôüpglich. 

Den Lügner schildert die Stelle 4224 ff: 

Hom noveilliers ne feit a creire. 
À la chose, que tote est veire, 
Ajoste il, se il l’ad retrait, 
Puis afablist, queique il vait. 
Donc ad li noveilliers son buen, 
Quant il i puet metre del suen. 

Ja hom nel fera volentiers, 
Qui ne soit fals e mensongers. 

Den SchluB môge eine Betrachtung über das Heiraten bilden: 


Ne tienc pas feme por bien sage, 6506 
Que por bealté ne por lignage 

Prent home, tost est descèue 

Par fol espoir o par vêue: 

Por le lignage di l'espoir, 

Por la bealté di le veeir. 

Bien choisist, qui, prent por valor. 


B. Die rhetorischen Mittel. 


Zur Belebung der Darstellung wendet unser Dichter 
Monologe und Anreden an. Wenn er auch mit der Hand- 
habung dieses Mittels sparsamer ist als Chrestien und viele 
andere Artusromane, bilden doch diese Ergüsse in ihrer Gleich- 
fôrmigkeit für uns eine unerfreuliche Seite des hôfischen Stils. 
Bei allen Gemütsbewegungen, in Unglück oder in Reue 
geben alle Personen ihren Gefühlen den gleichen Ton und den 
gleichen Eingang. Es ist kein Unterschied zwischen Artus 
und Luguein, Guenlôien und Cliges. 


Allas“, dist il, ,male soit l’ure“ 2447 

»Allas“, dist il, ,mar sui bailliz“ 4213 

»Lasse“, feit el, ,confort avoie“ 1797 

Ha las, cheitif“ ..... 701 
und 50 fort. 


Oder Gott wird angerufen: 


nJa deus“, dist il, ,a moi n'äit“ 130 - 
und oft. 
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Bemerkenswert ist eine Monolog Guenlôiens: 
Amor“, dist el, ,mar me ret[ient. 2554 
Hier spricht sie nämlich von all den Liebespaaren, denen 
Amor den Tod gegeben hat. Es sind dies lauter Gestalten 
aus Ovid. Ich komme unten Seite 85 darauf zurück. 
Eine typische Figur ist die Beschwôrung bei der ge- 
liebtesten Person: 


Par cele foi ke vos devez 395 
A la rien, ke vos plus ames. 

Pur co que conjuré l’avoit 441 
Pur la rien, qu{e] il plus amoit. 

Pur la rien, que vos plus ames 2212 
Vos pri. 

Que deus vos otroit toz voz grez 3652 


De la rien, que vos plus amez. 


Si deus vos doint, que vos joiez 4609 
De la rien, que vos plus ames. 


Mes por la rien, que plus amez. 4787 


Bei Chrestien finde ich diese Formel nicht. 

An den Stil der Chansons de geste erinnert das Gebet 
des Mädchens zu Jesus Christus während des Kampfes zwischen 
Yder und Nuc: 

» Velijr Deu“, co dist la damaisele, 4686 ff. 
»Qui char prëis en la pucele, 

Que onques home ne conut 

E del saint esperit con[clut, 

Qui virge enfanta sanz dolor 

Jesu Crist, noster saveor, 

Qui veirs deus est, fiz Deu l'autisme, 

Por la virge mere méisme, 

Que vers toi es noster plaidive, 

Ne mesüir ceste chaitive“ etc. 


An die Chansons de geste erinnern auch die drei regrets 
Gawains auf Yder, 2373ff., 5788ff., 6272 ff. Aber hier ist 
wohl keine Nachahmung des Stils anzunehmen, sondern der 
Dichter verwendet die ihm geläufige Form zum indirekten 
Lob Yders. Der Dichter kann sich nicht genug tun im Preise 
Yders; er feiert ihn durch seine Taten, durch direktes Lob 
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und auch durch indirektes, nämlich durch erhebende ÂuBerungen 
im Munde anderer. Dies lieB sich leicht einkleiden in die 
Form der Nachrufe. 

Dasselbe gilt von dem Lobe Gawains 5931ff. Yder, 
durch die Hilfe des irischen Prinzen gerettet, wacht aus dem 
Scheintode auf und fragt sofort nach Gawain. Daran knüpft 
sich ein langes Lob Gawains, das an dieser Stelle aus dem 
Munde eines dem Tode kaum Entronnenen reichlich deplaziert 
erscheint. Aber dieses überschwengliche Preisen Gawains ist 
der indirekte Beweis für die Bescheidenheit Yders. 

Der Monolog wird dadurch lebhafter gemacht, da die 
redende Person sich selbst Fragen vorlegt und beantwortet, 
also den Eindruck des Dialogs hervorbringt. Ein vorzügliches 
Beispiel dieser Art bildet die Meditation Yders über die ge- 
ballte Faust seiner Geliebten. Als er mit Artus auf Abenteuer 
auszieht, begegnet er seiner Geliebten Guenlôie, die an den 
Hof des Kônigs will Die Liebenden wagen nicht miteinander 
zu sprechen; beim Abschied zeigt Guenlôie Yder ihre geballte 
Faust. Das gibt ihm zu denken: 


Yder regarde vers s’amie, 5370 
Ele li mostre son poign clos, 

Lors n’est pas Yder a repos. 

»He deu“, dist il, ,que poet ce estre? 

Por quei m'a mostré son poin destre? 

Si co segnefie manace, 

Donc sui jo morz, ja deu ne place, 

Si jo s’amor aveir ne puis, 

Que jo un sol jor vive puis. 

Sanz tocher moi me poet tuer. 

Ha las, jo la voil saluer, 5380 
Mes lors m’ala le cuer tremblant, 

Al partir m'a mostré semblant 

Tel, que de s'amor me deffie. 

N'est pas manace, ainz segnefe 

Le poing clos, que jo la celasse; 

N'a fin d'amor, n’ele n’en lasse. 

Yder, autrement vait la chose, 

EI te mostra, qu'’el s’estoit close 

Vers toi par le poing, qu'ele clost, 

Cest enquerreie jo plus tost. 5390 
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Ne:l quit pas, il vait autrement: 
El dist al rei apertement 

Mult oïant, que seignor prendra, 
Qui le grant cotel li rendra, 
S'il le conquiert vers les jaians. 
Li haut sires me seit aidans, 

Si que jo n'en soie escharnis; 
EI volt, que jo en fusse garnis, 
Por le cotel me clost le poing. 
Jo i entendi por mon bosoin, | 5400 
Icest[e] entente, que jo en ai, 

Fu la se, de voir le sai. 


Damit vergleiche man den ,dialogischen Monolog“ im 


Cliges 625 ff, besonders 695 —711. 


Ein weiteres Mittel zur Belebung ist die schnelle Wechsel- 


rede, deren Lebhaftigkeit bis zur mehrfachen Frage und Ant- 
wort in einem Verse steigt. Dieses stilistische Kunstmittel ist 
in s0 raffinierter Form zuerst von Chrestien angewandt worden. 
Der Yderdichter bedient sich seiner gern und geschickt. 


Der verwundete Yder wacht im Kloster aus einem tod- 


ähnlichen Schlafe auf und fragt Luguein, wo Talac ist: 


Sire, il remest a Rogemont.“ 3026 
À Rogemont? Gabes me vos?“ 

nSire, jo non.“ ,,N’i somes nos?“ 

Ainz estes [vos] mult esloigniez, 

Mult en seroit li sires liez, 

S'il saveit, con il vos estet.“ 

nSiet i li reis?“ ,Ainz s’en revet.“ 

nRevait, coment?“ ,,Pur le meschief 

De vos, dont il li tint a grief.“ 


Die Geliebte des Cliges fragt Yder nach seinem Namen: 


»nYder“, dist il, ,sui apelez, 4076 
Ja mis nons n[e vos] ert celez.“ 

»Yder?“ dist ele. ,Yder“. ,E quels?“ 

Com or veez“, dist il, ,itels, 

Jo ne sai melz dire.“ ,Porquoi? “ 

Car jo ne sai Yder fors moi.“ 

Avez vos nons Yder?“ Oil“. 
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Cliges will Yder und Nuc nicht fortlassen: 


-Sire, coment?“ co a dit cil, "5069 
.Donc n’estes el vostre?“ Oil“. 

Cliges li respont ,malement 

En mostrez le sem{b]lant.* ,Coment?“ 

» Vos estes d’errer atornez, 

Sovials por le duc sojornez, 

Assez éuste[s] hier ennui, 

Si sojornez sovial[s].“ ,,Non hui, 

Nient est.“ ,Que deit?“ ,Ja ne volt.“ 


A Yder prist une grant sei. 5707 
Que i ferai?“ Kei dit ,de quei?“ 

-Seif ai trop grant.“ ,Si bevez donc.“ 

Dont la porreie esteindre donc?“ 

La fontaine vos en guarra. 

Jo vos dorrai.“ ,0re i parra.“ 


Ein Knappe sagt Luguein, daB der totgeglaubte Yder 
an den Hof zurückgekehrt sei. Luguein: 


A respondu: ,Mal avez dit, 6410 
Ja est il morz.“ ,Nul est, ainz vit, 

Jo‘l vi n’a gaires.“ ,Non féistes.“ 

Si is“. ,E vos, quant le véistes ? “ 


Eine Besonderheit ist bei diesen lebhaften Wechselreden 
die Wiederholung eines Wortes der vorhergehenden Frage oder 


Rede, eine Besonderheit, die Chrestien schon vielfach ange- 
wandt hat: 


Co est li rois Artur“, dist cil. 35 
Est?“ dist Yder. Vallet, üil.“ 
-Sire, il s'en veit“, dist cil al roi. 168 


nVeit?“ dist li rois, ,mult sui honiz.“ 


De vostre amor n'ai“, dist il, ,cure, 343 
Kar jo preiseroie mult poi.“ 
»Preiseriez? “ dist ele, ,avoi“. 
Li rois respont: ,Ne pus or faire, 3479 
Mes jo:l ff[eJrai a mon repaire.“ 
Repaire?“ dist Talac, ,Coment?“ 
Donc vos a il“, dist cil, ,guerpi?“ 5952 
Hou deus, guerpi m'a il?“ Il, veire.“ 

und ôfter. 
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Nicht der Steigerung der Lebhaftigkeit, sondern der Her- 
aushebung, Unterstreichung dient die Wiederholung eines oder 
mehrerer Wôrter oder eines Gedankens in der ruhigen Dar- 
stellung. 

Kei hat im Zweikampf mit Yder zwei Pferde verloren: 

En lost dient par gab entr’eus: 1249 
-Or en i a Quoi leissé dous, 
Ces dous chevals“; pur co le dient, 


Par co que il fu fels, s’en rient, 
Pur co que il fu de mors vileins. 


Yder fu boens, qui bien se tint 1306 
Yder le fiert, qui pas ne faut. 


Car, quanques poet avenir, cuide, 5458 
Tot creit. quanques poet avenir. 


Mult se voldra, co dist, pener, 521 
Qu'’el oïe de ses feiz parler, 
Muilt se penera de bien feire. 


Lor fiz pleintent, qui s’emperiet 126 
De co, qu'entor seignor ne siet 

E entor(tel], qui l’apréist. 

Onques honte ne fist a home, 1164 
Onquefs] d'ome ne se gabba. 

Li cops est vains o del tot falt, 5568 
Vaios est, que l’äir n’a il pas. 


Amor li a bien pres tolu, 518 
Amor li feit bäir sa vie. 


. Dies sind die hauptsächlichsten Merkmale des Stils, die 
sich gleichartig bei Chrestien und den andern Artusepen wieder- 
finden. Auffällig ist hôchstens die geringe Anwendung von 
Metaphern und Vergleichen. Die angewandten zeugen von 
geringer Originalität und Anschaulichkeit. Chrestien ist viel 
treffender und volkstümlicher. 

Ebenfalls nur ein stilistisches Mittel bilden die AuBerungen 
des Dichters, in denen er sich an die Zuhôrer wendet oder 
eine Kritik an den Personen der Dichtung übt, um den Ein- 
druck grôBerer Unmittelbarkeit zu erzielen. Hier hätte sich 
für einen originellen Dichter Gelegenheit geboten, seine Eigen- 
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art hervorzukehren. Aber Originalität war überhaupt nicht das 
Ziel mittelalterlicher Dichter und auch nicht unseres Yder- 
dichters. So dienen ihm diese AuBerungen nur zur Belebung 
und manchmal zu bequemen Reimen. 

Zuweilen ergreift er Partei für eine der handelnden Per- 
sonen im Sinne seiner Zeit. 

Als Yder die Kônigin, die Gemahlin Ivenants, in den 
Leib tritt, daB sie ohnmächtig wird, meint der Dichter: 


Jo ne:l sai pas de co reprendre, 379 
Kar il ne se poeit defendre. 


Über den Seneschall Kei: 


À poi de mos vos ai conté,. 1145 
Quanqu'il out [en] lui de bonté 

und weiter: 
Vos n’orres ja son los en conte. 1152 


Guenlôie will sich tôten, sie befiehlt einem Knappen, ibr 
ein Messer zu bringen, was dieser auch ahnungslos tut: 
Ne tienc pas celui pur bien cointe, 2624 
Qui l'en livre un cotel a pointe. 
Lugueins Mutter hat auf Pfänder leihen müssen, um Yder 
gebührend bewirten zu kôünnen: 
Ja ne quid mes, qu'el les aquit. 596 


Guenlôie zieht dem verwundeten Yder die Lanzenspitze 
aus dem Leibe: 


Jo criem, qu'el ne s’en sace aider. 2764 
Diese Beispiele zeigen die Kritik oder die Teilnahme des 
Dichters. BloB stilistische Mittel sind Beispiele wie: 


N'a pas mestier de mon convoi, 1458 
Bien flelra son present sanz moi. 


Repeirer voil a cels, qui sunt 1460 
En l’engarde del Rogemont. 

Les nons sai bien des oit vassals. | 1466 
Que en feroie jo lonc conte? 3184 
Ja par moi ne seront nombré. 3425 
Por quoi diroie lor hostel ? 4941 


Qu'en feroie longe barate? 5760 
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Bequeme Füllsel bei der Bildung eines Verses sind: 
si m'est avis 2852, mon escient 2886, 3119, coe cuit 5706 
und ähnliche. 
| Sonderbar ist eine Stelle, wo der Dichter vom Ritter- 

schlag spricht: 
Co ert la costume as ancienz, 471 
Mes ne:l font plus en nostre tenz. 
Die Sitte des Ritterschlags hat sich doch noch viel länger 
_erhalten. 

In der Weise der Dichter der Chansons de geste, die 
aber auch Chrestien im Erec 19ff. teilt, greift unser Dichter 
die andern, schlechten Dichter an. Er wirft ihnen Ubertrei- 
bungen und Lügen vor, , Yparbolen“, die jeder wahre Dichter 
verabscheuen müsse: 

Plusors troveors se penerent 4444 
Es estoires, qu'il mesmenerent, 

De feire unes descripcions 

De vergiez e de paveillons 1. vergiers 
E d’el, si que tuit s’aparceivent, 

Qu'il en dient plus, qu’il ne deivent. 

Par cel quident lor traitez peindre, 4450 
Mes ne:l font, car nuls n’i deit feindre; 

O bien estoire, o bien menconge, 

Tel dit n’a fors savor de songe, 

Tant en acressent les paroles; 

Mes j0 n'ai cure d’iparboles: 

Yparbole est chose non voire, 

Qui ne fu e que n’est a croire, 

Co en est la difinicion. 


Leider denkt der Dichter selbst nicht daran, seine Regeln 
zu befolgen. Er hält sein Werk offenbar für ,estoire‘“, aber 
es enthält ebensoviel ,menconge“ wie die Werke seiner ver- 
achteten und geschmähten Gegner. 

Die Darstellungsweise ist gewandt und flüssig. Im Be- 
ginne überstürzen sich hie und da die Episoden, aber je weiter 
wir uns hineinlesen, desto gleichmäfiger und stetiger wird der 
Fortgang der Handlung. Dabei meidet der Dichter den 
Schwulst, übergroBe Anwendung von Reflexionen und Betrach- 
tungen, allzu ausfübrliche Beschreibungen, die uns z. B. im 
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Meraugis und Durmart stôren. Der Gang der Handlung bleibt 
meist klar und verständlich, eine Episode wird zu Ende geführt 
oder wenigstens zu einem bestimmten AbschluB, ehe eine neue 
einsetzt. Der Dichter wendet also das System der Verschach- 
telung von Episoden nicht an, das uns z. B. das Verständnis 
des Gangs der Handlung im Karrenroman so erschywert. 

Ungenauigkeiten kommen wie in jedem Artusroman auch 
im Yder vor, zum Beispiel: 

Die Kônigin Guenlôie greift Talac, den Lehnsmann des 
Kônigs Artus an. Artus ist darüber sehr erstaunt; als er sie 
aber bald darauf auf seiner Abenteuerfahrt antrifft, ist nicht 
mehr die Rede davon. 

Als Talac vom Kônig in Stich gelassen . wird, reiten 
Gawain und Yvain ihm nach, Yder lassen sie zurück, weil 
seine Wunde kaum geheilt ist. (Übrigens hat Yder nach seiner 
Verwundung schon wieder den Bären besiegt, muB also schon 
wieder geheilt gewesen sein) Yder, der ihren Grund nicht 
kennt, ist tief gekränkt und zieht auf eigene Faust aus. Als 
sich die Helden wiedersehen, wird nicht darüber gesprochen, 
Yder erfährt also den Grund nie. ; 

Diese Nachlässigkeiten sind ohne Bedeutung; schwerer 
wiegt folgende, cp. Seite 42: 

In der Nacht nach der Besiegung der Riesen leidet Yder 
an Durst. Da er nichts hat, um ïhn zu lôschen, bietet Kei 
ibm an, ihm Wasser zu holen und vergiftet ihn mit dem Wasser 
aus der giftigen Quelle. | 

Dabei haben sie aber Wein in Hülle und Fülle im Haus. 
Am Abend afen die Helden zusammen zu Nacht: 

Gastials i troevent a plenté, 5690 
Vins freis e clers e granz pastez. 

UÜnd nachher, als Yder von dem irischen Prinzen gerettet 
worden ist, nehmen sie zusammen ein DL ein, wieder aus 
den Vorräten der Riesen: 

Les vins oerent e bons e beals. _ 6014 

Also Yder kennt die Vorräte im Haus, weiB, da Wein 
da ist. Trotzdem mu Kei in den Hof laufen, um ihm zu 
trinken zu bringen. Dies ist wirklich ein Kompositionsfehler. 

6 


3421 fr. 


3545 
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Bei der Vergiftungsszene durfte eben nichts Trinkbares im Hause 
sein, bei dem Mahle durfte es nicht fehlen. Der Dichter ver- 
gaB, daB der Mangel jeglichen Getränkes die Voraussetzung 
zu einer der wichtigsten Episoden im ganzen Werke war. 
Die Art der Darstellung ist objektiv. Gelegentlich greift 
indes der Dichter dem Gang der Handlung vor durch Voraus- 
sagungen oder Vorahnungen. 
Kei wird als erster gegen die Riesen geschickt: 
Car il i vait mult sor son peis; 5430 
N'en deift] avoir ne los ne gré. 
Yder nimmt im Hause der Riesen das kostbare Messer, 
das ihm die Hand seiner Geliebten verbürgt: 


Ains quil l’en porte, avra ennui. 5535 


Als Yder am Morgen des zweiten Kampftages aufsteht, 


hat er bôse Ahnungen: 
.... puis s'asiet 1836 

Tristes e pensifs sor le liet, 

Li quors e membres li doloient .... 
Pesant se troeve durement. 

Il li noncent le marrement, 

Qu'il out par trahison cel jor; 

Mes tot se torne sor amor. 

Or volsisse, qu’il fust contes, 

Kar mult li est le terme pres, 

Ke par mir[e] n’avra defense, 

Qu'il ne murra, si deus n’en pense. 


Und 


Yder se sent pesant e grief 2262 
Neent pur co, que soit point las, 
Ne coardise ne:l feit pas; 
Ainz est pur cele aventure, 
. Qui li doit avenir mult dure. 


Am selben Tag wird Yder von Kei verräterisch von hinten 
angegriffen und tôdlich verwundet. 

_ Einigemal zeigt sich das Temperament des Dichters in 
humoristischen Reden oder Situationen, die den ruhigen Fluh 
der Handlung beleben. 

Grotesk ist der Witz, den die Kônigin Genievre über Kei 
macht. Yder hat ihn mit der Lanze so wuchtig angerannt, 
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daB er mit der Lanze in der Schulter vom Pferd fällt und 
sich nicht gleich wieder losmachen kann. 
Da lacht die Kônigin und sagt, 
K’onc ne vit mes home en espoi 1319 
nie hätte sie vorher einen Mann in einem SpieB gesehen. 
Harmloser ist der Scherz der Hofdame Genievrens, die 
Gawain mit seinen Freunden Yder und Yvain zur Kônigin 


entbietet: 
Venez parler a la rëine, 3314 


Qui vos mande, qu'ele n’est mie 
Eveske a faire departie. 
Denn sie ist kein Bischof, um zu trennen. 
In der Situation liegt die Komik in dem folgenden: 
Yder hat mit seinem Vater grimmig gekämpft, bis sie 
sich erkannt haben. Vor Freude umarmen sie sich. 


Baisier e acoler se corrent. 4819 
Das Fräulein, das aus der Ferne zuschaut, faBt das falsch auf: 
La damaisele, qui se siet 4826 


Devant la tente, a mal deliet 
E quide, que co soit meslée; 
Quant ele voit lor acolée, 
D'angoisse e de poor s’escrie, 
Muilt roclaime sainte Marie. 


Nach der Wiedererkennung reiten Yder und Nuc zur Burg 
des Cliges. Beim Abendessen flüstern Yder und Cliges viel 
zusammen: Cliges erzählt nämlich Yder von Guenlôien. 
Darüber macht Nuc zur Freundin des Cliges seine Scherze: 


Nucs ad dit a la damaisele: 4949 
Nos sumes en un{e] escuiele!, 

Sovials si nos entreforcom; 

Co est de aucune] träison, 

Dont cil dui parolent en bas. 

Jo quit, qu'il ne voldroient pas, 

Que nos séussom, quanqu’il dient.“ 

Cil le regardent, si li rient. 


Wie sich der Dichter von Derbheiten fernhält, so ver- 
meidet er auch jede Erürterung geschlechtlicher Beziehungen. 


1) Ist dies Wort: escuele Schüssel? Der Sinn ist etwa: Hinterhalt, 
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Chrestien schildert mit behaglicher Breite die Hochzeits- 
nacht Erecs und Enidens, im Yder wird sie mit keinem 
Worte erwähnt. Es pate zu dem temperamentvollen, sinn- 
lichen Chrestien, aber der objektive, überlegte, verfeinerte 
Epigone hatte recht, es zu unterlassen. Ohne Naivität wäre 
es zur Grimasse geworden. 

Man kônnte eine Stelle dagegen anfülren, nämlich die, 
wie die Gemahlin des Kônigs Yvenant Yder zu verführen sucht, 
V.316ff. Yder weist sie zurück, als sie nicht nachläBt, tritt 
er sie in den Leiïb, daB sie ohnmächtig wird. Diese Stelle ist 
roh und brutal, aber ich meine, der Dichter schrieb diese Szene 
nicht um ihrer selbst willen. Es ist vielmehr wieder ein Bei- 
spiel für das, was ich oben Seite 74ff. ,den indirekten 
Beweis“ für Yders Tugenden genannt habe. Seine Keusch- 
heit und Standhaftigkeit soll ins rechte Licht gesetzt werden, 
die jeder noch so lockenden Versuchung widersteht. Durch 
nichts läBt er sich überwinden, und wenn er zu den rohsten 
Mitteln greifen mul. 

Also, der Dichter bringt die Verführungsszene nicht an, 
um auch diese Seite des Ritterlebens zu schildern, sondern sie 
dient nur zum grôBeren Ruhme Yders, sie ist die Feuerprobe 
seiner Treue. So gerät der Dichter aus allzugroBer Sympathie 
für den Helden in das Fahrwasser der robusteren Auffassung 
des Ritterlebens, die er doch sonst durchweg vermeidet. 

Welchen Grad von Bildung hat unser Dichter besessen? 
Er kennt genau die Klostersitten. 

Luguein kommt mit seinem verwundeten Herrn in das 
Kloster, die Priorin begrüft ihn: 

EI li dist , benedicite “, 
ll quiert l’hostel par charité, 
11 déust dire , dominus“, 

| Co fust ordre, mes n’out a us. 

Der Dichter kennt Galient und Ypocras, li fisifcilen sove- 
rain, er weiB Bescheid mit ciru[rlgie (2951) und fisike (5090), 
er weiB, daB eine Wunde sich erst am folgenden Tage recht 
bemerkbar macht und Schmerzen bereitet: 


Car quant li sancs est refreidiz, 5087 
L'en sent les membres endormiz 
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Er kennt die Eigenschaften des Ebenholzes ,,ebenus‘: 
C’est un fust, qui ne poet ardeir 4440 

Auf zeitgenôssische Literatur spielt er im Vers 2114 an, 
wo er Yvain und Gawain mit Amis und Amiles vergleicht. 

Dann kennt er einen Artusroman, offenbar einen Episoden- 
roman, der Gawain zum Helden hat, uns jedoch nicht er- 
halten ist. 

Vers 1163 sagt er von Gawain: 


Bien tint les vous, qu'il fist a Rome. 


Ich weiB nicht, was Gawain in Rom gelobt hat. Hatte 
Gawain vielleicht einen Zug nach Rom unternommen wie Dur- 
mart, nach dem Vorbilde der Chansons de geste? 

Ovidische Gestalten treten in dem oben $S. 74 erwähnten 
Monologe Guenlôiens auf. 

G. Paris I. c. hat die verdorbene Stelle wiederhergestellt: 


D'amor me reconfortera 2565 
La lasse Déianira, 

Kisencost' e Canace, 

Eco, Cilla, Fillis, Pronne, 

Ero, Biblis, Dido, Mirra, 

Tisbe, la bele Hypermnestra 

E des autres mil e cinc cenz..... 
De cel est Tisbe el dessus, 

Ke pur lie s'occist Piramus. 
Amor, de co se puet lôer, 

Kar a ta cort siet o son per, 

Ero i est o Leander. 

Si jo i fusse ovec Yder, 

[A] aise fusse, co m'est vis. 

Com alme que est en parüäis. 


Die Namen stammen aus Ovids Heroiden und Metamor- 
phosen. 


1) Die Hs. hat Ki sen cost e eanace. Da man Canace zu lesen hat, 
fehlt dem Vers eine Silbe. Ich môchte lesen: Ki sor[cot] cost, die ein Ge- 
wand näht. Paläographisch ist die Konjektur nicht zu gewagt, sen und sor 
fallen ungefähr zusammen, cot konnte der Kopist vor cost vergessen. Das 
Gewand ist das Nessushemd, mit dem Déianira wider ihren Willen Herakles 
vergiftet. Auffällig ist nur das Präsens cost, man erwartet eine Präterital- 
form. Grôber emendiert Ki s’en ocist e Canace, was evident richtig ist. 


86 


Aus den Heroiden!: Phyllis Heroïden IT, Dido Her. VII, 
Canace Her. XI, Hypermnestra Her. XIV, Hero und Leander 
Her. XVII und XVIII. 

Aus den Metamorphosen: Echo Met. III, 358ff., Deianira 
Met. IX, 9, Byblis Met. IX, 450ff., Thisbe Met. IV, 55ff, 
Myrrha X, 298fF. | 

Es gibt zwei Frauen, die Scylla heïfen: 1. Die Tochter. 
des Phorcus Met. XIV, 52ff., 2. Die Tochter des Nisus Met. 
VII, 6fF. 

Phryne, die Bublerin, die durch ihre Schôünheït die Richter 
rübrte, paBt nicht recht in den Kreis. Ihr Name konnte dem 

Dichter bekannt sein aus Properz? II, 6, 6. 
| Der Dichter versucht auch eine Definition des Begriffs 
der Hyperbel; s. o. S. 80 Vers 4456. 

Scharfe logische Schulung bis zur Spitzfindigkeit zeigt der. 
Dichter in der Weise, wie er seine Personen gelegentlich argu- 
mentieren läft. 

Guenlôie ist verzweifelt; sie meint, da Yder seinen Vater 
gefunden habe, werde er für immer fortgehen. Die Dienerin, 
die mit Yder gesprochen hat, trôstet sie: 

Cele dist: ,N’en aiez effroi, 5055 
Quant sire Yder parti de moi, 

Bien me dist, quel part il irra, 

Ne sai pas, quel parft] tornera, 

Mes jo sai bien, ou que il tort, 

Que] il menra som pere a cort.* 

Also, sie weiB, wohin er geht, aber nicht, auf welchem 
Weg er zurückkommt, sie weiB aber, auf welchem Weg er 
auch zurückkommen mag, daB er an den Hof des Kônigs 
gehen wird. 

Dann eine Bemerkung Rims, des Vaters Lugueins. Yder 
fordert ihn auf mitzureiten. Rims fragt ,ou?“ setzt aber 
gleich hinzu: 

Ne demant pas ,ou“ neporquant 6209 
Por co, que jo tot ne gfajrant | 


1) Ich zitiere Ovid nach der Teubnerschen Ausgabe, Band Ï, ed. 
Ehwald 1891, Band II, ed. Merkel 1888. 
2\ Properz, ed. Baehrens 1880, Teubner. 
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Od verai cuer vostre plaisir, 

Bien pèusse cest ,ou“ taisir. 

Ou que augiez, ne quier enquerre, 
Vos n'irrez ja en nule terre, 

Que jo ne seie prez de aler, 

Si me volez od vos mener 

Ou envoier ou pres ou loign'..... 
Que de co, que jo di, me tort. 


Auch diese Auseinandersetzung über das unberechtigte ,,ou‘ 
zeigt eine gewisse Feinheit der Argumentation. 

Das beste Beiïspiel scholastischer Spitzfindigkeit ist aber 
folgendes: Yder ist vom Gifte Keis so entstellt, daB er wie 
ein Holzklotz aussieht und nichts Menschenähnliches mehr an 
sich hat. Gawain sieht ihn: 

Mes ne sot dire, que co fut, 5780 
Ne mie fut, mes que co iert. 

Er konnte nicht sagen, was das war, nicht war, sondern 
was das sein wird. Gawain erkannte nicht, daB das die Reste 
Yders waren, also etwas Bekanntes, nur in veränderter Form. 
Was er da sieht, ist ibm ein ,,novum‘“, etwas, was er zum 
ersten Male erblickt, worüber er noch keine sichere Erkenntnis 
hat. Er weiB also noch nicht, was das sein wird. 

Ein wichtiges Dokument für den Grad der Bildung des 
Dichters ist ‘eine etymologische Erôrterung über die Verwandt- 
schaft von ami und amor. 

Guenlôie klagt über den scheinbar toten Yder. Luguein 
wundert sich, daB sie so ganz verzweifelt ist: 


E dist Luguains en son corage, 2703 
Qu'’el ne:l fé[i]st ja si de quoer, 
S’ele ne li fust plus de soer. 

Ja soer frere n'amera si, 

Com amie feit son ami, 

Ne ja n’ert si de lui en grande. 
Il est en amor marcheande, 
Mes de cele ne di jo mie, 
N'est pas amor, mes tricherie. 
Veraie amor ne puet trichier, 
Co vos os jo bien afichier; 


1) Hinter loign fehlt ein Vers in der Hs. 
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Li nons nos enseigne a trover, 
Come] nos pôum co prover: 
Frere n’est pas dit de sorur 
Comfe] cist nons ,amis“ d’amor, 
Amis est d'amor derivez, 
Plus li est pres e plus privez 
Pur co, que de son non derive. 


Diese sprachliche Reflexion ist bemerkenswert. In einer 
Klosterschule konnte der Dichter wohl Kenntnis der klôster- 
lichen Gebräuche, das Verständnis gelehrter Worte erwerben. 
Auch Ovid konnte er auf diesem Wege kennen lernen, hatte 
doch Chrestien schon Motive aus den Metamorphosen bearbeitet. 
Auch das dialektische Distinguierungsvermôgen kann er hier 
erlangt haben. Aber dieses Nachdenken über sprachliche Dinge 
überschreitet vielleicht das Mal der Kenntnisse, zu dem ein 
Besuch der Klosterschule verhalf. Diese Hôhe der Bildung 
konnte etwa ein Geistlicher erreichen. Wegen seiner scharfen 
Polemik gegen die Zuchtlosigkeit der Geistlichen, s. 0. Seite 51fF, 
dürfen wir ja annehmen, da er sich dem Kloster entfremdet 
fühlte und daf sein auf Verbesserung der Geistlichkeit gerich- 
tetes Denken von einem bestimmten Kreise von Geiïstlichen 
ausging, mit denen er in Beziehung stand. Sicher ist jeden- 
falls, daB er nach der Art, wie er gegen die Geistlichen 
auftritt, die Bildung eines Geiïstlichen besaB. Diese Bildung 
konnte er sich um so leichter erwerben, als er, wie wir oben 
Seite 31 sahen, Westnormanne war. Die Kirchensprengel 
Rouen und Tours zeichneten sich schon früh durch ihre geist- 
lich-weltliche Bildung aus, cp. Grôber, Gr. Gr. II, 458ff. Hier 
konnte der Dichter auch Laienkreise finden, die Verständnis 
hatten für das Werk, das er ihnen widmete. Denn nicht an 
einen Gôünner oder eine Gônnerin wendet er sich, sondern: 


Por rei fu feit e por rëine 6763 
E por clers e por chevaliers, 

Qui bialz diz oent volentiers, 

Por dames e por damaiseles, 

Qui mult sunt cortaises e beles, 

E nient pas por altre gent 

Ne fu fait le livre naient. 
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Das klingt fast, als ob er sein Werk einem Hofe gewidmet 
habe. Aber wer sollte der Kônig gewesen sein? 

Für die Zeit, in die ich das Gedicht setze, kommt 
Philipp IT. Augustus in Betracht, der 1204 die Normandie 
erobert hatte, und sein Nachfolger Ludwig VIITL Die Kôünige 
von England waren Johann ohne Land bis 1216, dann Hein- 
rich IIL, aber sie besaBen in Frankreich nur noch Guyenne. 

Philipp IT. Augustus kann auch nicht in Betracht kommen. 
Er hat sich 1193 nach langer Witwerschaft mit Ingeborg von 
Dänemark verheiratet, verstieB sie aber bald darauf und ver- 
mählte sich mit Agnes von Meran. Durch Intervention des 
Papstes Innocens IIL wurde er gezwungen, seine Ehe mit 
Agnes für ungültig zu erklären, behielt sie aber als Geliebte 
bei. Erst lange nach ihrem Tode nahm er 1213 Ingeborg 
wieder als Gemahlin an. Ein hôfischer Dichter, wie unser Yder- 
dichter, konnte keine von beiden Frauen feiern, denn die 
Geliebte Philipps war nicht Kônigin, und die Kônigin liebte 
Philipp nicht. 

Die Kônigin in unserer Stelle ist vielmehr Blanka von 
Castilien, die kluge, schône Frau Ludwigs VIIL, der von 
1223—1226 regierte. Wenn diese Erôrterung richtig ist, so 
kann die Zeit der Entstehung des Yders noch enger begrenzt 
werden. Vor 1223 kann der Dichter Blanka von Castilien nicht 
gefeiert haben. Vor 1225 muB die Dichtung geschrieben sein 
wegen der Namenentlehnung im provenzalischen Artusroman 
Jaufre, s. o. Seite 61ff. Also ist der Yder zwischen 1223 
und 1225 entstanden. | 

Wenn ich nun zusammenfasse, was sich aus der Unter- 
suchnng des Werks für die Persônlichkeit des Dichters ergeben 
hat, so ist es folgendes: | 

Der Dichter ist ein Westnormanne aus der Manche. Ge- 
schrieben hat er den Yder zwischen 1223 und 1225. Seine 
Bildung ist die eines ritterlich denkenden Geistlichen, der in den 
Kreïis eines Raoul von Houdenc und Huon von Méry gehürt. 
Sein Werk zeigt Abhängigkeit von Chrestien, aber er hat nichts 
von dessen ungebundener Ursprünglichkeit. Für verfeinerte 
Kreise schreibt der gut gebildete Yderdichter sein Werk. Er 
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ist kübler und korrekter, er will. in den Kreisen seiner Gôünner 
nicht anstoBen. Er ist ein gewandter, anmutiger Erzähler, in 
Stil und Darstellungsweise ein Epigone Chrestiens, aber er 
bringt doch sein Teil Neues dazu, er bringt den entrüsteten Ton 
ehrlicher, ernster Satire in das Artusepos und damit eine Weiter- 
entwicklung über Chrestien heraus im Sinne der neuen Zeit, 
des neuen Jahrhunderts. 


Lebenslauf. 
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Ich, Johann Heinrich Eduard Gelzer wurde am 
29. Januar 1883 geboren in Jena als Sohn des ordentlichen 
Professors der alten Geschichte Heinrich Gelzer und seiner 
Frau, geb. Thurneyssen. 

Ich besuchte das Gymnasium Carolo - Alexandrinum zu 
Jena, das ich Ostern 1901 mit dem Reiïfezeugnis verlieS. Zu- 
nächst studierte ich drei Semester Jura in Jena. Den Winter 
1902/03 verbrachte ich in Italien. Das nächste Jahr verlebte 
ich in München, wo ich mich in die philosophische Fakultät 
überschreiben lieB. München vertauschte ich dann mit Berlin. 
Im Winter 1905 muñte ich einer schweren Erkrankung halber 
Berlin verlassen und ging nach Jena zurück. Vom Sommer 
1906 an studierte ich in StraBburg, wo ich meine Studien 
vollendete. 

Ich hôrte in München: Breymann, Furtwängler +, 
Hartmann, Paul, Preuss, Sieper; in Berlin: Ebeling, 
Gunkel, Hecker, Menzer, Eduard Meyer, Richard 
Maria Meyer, Paulsen +, Reich, Schultz-Gora, Sieglin, 
Simmel, Stumpf, Tobler, von Winterfeld +, Wôlfflin; in 
Jena: Cappeller, Cloetta, Delbrueck, Michels, Schlôsser; 
in StraBburg: Bartoli, Dehio, Gillot, Grôber, Hartmann, 
Henning, Martin, Michaelis, Polaczek, Spiegelberg. 

Besondern Dank schulde ich Herrn Professor Adolf 
Tobler, der mich in die romanische Philologie einführte, und 
Herrn Professor Gustav Grôber, der mich auf meine Arbeit 
aufmerksam machte und durch Anregungen und Winke jeder 
Art zu helfen stets bereit war. 
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